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Feierliche Ehrung des deutschen Arbeiters
Kü8lllng8arbvllvr erkält äs « KMvrkrvvL/ um Lrivg8vvrckivn8tkrvur- lus/eillinung weiterer IS 7 Arbeiter - Staatsakt in kertin

Berlin,  2«. Mai . Im Rahmen eines feierlichen Staats«
altes, dem zahlreiche hohe Vertreter von Partei , Staat und
Wehrmacht beiwohnten, wurde am Mittwoch nachmittag im
Mosaik-Saal der Neuen Reichskanzlei ein Rüstungsarbeiter
auf Vorschlag des Reichsministers für Bewaffnung und Mu¬
nition mit dem erstmals vom Führer verliehenen Ritterkreuz
zum Kriegsverdienstkreuzausgezeichnet — ein« Ehrung , die
gleichzeitig in eindrucksvoller Weise die hohe Anerkennung des
Führers und der kämpfenden Front für die schaffende Heimat
sinnfällig zum Ausdruck bringt . Außerdem erhielten 137 Rü¬
stungsarbeiter und -arbeiterinnen, Bergmänner und Hütten¬
arbeiter sowie Bauern , Bäuerinnen und Landarbeiter das
Kriegsverdienstkrenz1. Klaffe.

Dev Mosaik -Saal der Neuen Reichskanzlei hatte zu dieser
Feierstunde, die eine gewaltige Ehrung aller schaffenden Deut¬
schen in Stadt und Land wurde , ein festliches Gewand ange¬
legt. Von der Stirnseite des weiten hohen Raumes grüßte ein
goldgefaßtes Hakenkreuz. Davor und zu beiden Seiten leuch¬
teten die Fahnen von Heer , Kriegsmarine , Luftwaffe lind
Waffen -SS sowie die goldenen Betriebsfahnen im Schein¬
werferlicht. Hohe Lorbeerbäume sowie reicher Blumenschmuck
rundeten das festliche Bild stimmungsvoll ab.

Kopf bei Kopf, in langer Reihe saßen die Männer , Frauen
und die Ehrengäste , der Rüstungsavbeiter neben dem Staats¬
sekretär, der Bergmann in seiner schmucken schwarzen Tracht
neben dem Generalfeldmavschall und die Bäuerin neben dem
hohen SA -Führer . Das Bild einer Gemeinschaft, wie sie sich
nicht schöner dokumentieren kann.

Punkt 17 Uhr erscheint Reichsmavschall Hermann Göring
mit seiner Begleitung , herzlich von den Arbeitern und Ar¬
beiterinnen begrüßt . Der Staatsakt beginnt.

Wuchtig und ergreifend erfüllt die symphonische Dichtung
„Les Preludes " von Liszt, gespielt von der Sta -atskapelle un¬
ter Leitung von Professor Heger , den festlichen Raum . Dann
spricht der Reichsminister für Bewaffnung und Munition
Speer . In eindringlichen Worten gibt er seiner Frep -de und
Genugtuung darüber Ausdruck, daß die Massenproduktion in
den deutschen Rüstungsfabriken von Monat zu Monat eine
weitere Steigerung erfährt, und knüpft daran»den Dank an
alle Arbeiter und Betrisbsfühver, die in unerschütterlichem
Einsatz zum Gelingen des großen Werkes Dag und Nacht ihr
Bestes geben.

Ais Sonderbeauftragter des Führers betritt nun ein mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneter , erst
2k Jahre alter Gefreiter des Heeres das Rednerpult , zu dessen
beiden Seiten inzwischen vier Ritterkreuzträger des Heeres,
der Kriegsmarine , der Luftwaffe sowie der Waffen -SS Auf¬
stellung genommen haben und übevbringt den Männern und
Frauen die Grüße des Führers und der Front.

Während dann die Klänge des Präsentiermarsches ertöne«
und alle sich von ihren Plätzen erheben, tritt der Sonder¬
beauftragte des Führers auf den Obermeister in einem Rü-
stungsbetrieb, Franz Hahne, zu und legte ihm das Band mit
dem Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz an. Augenblicke

er Truppentransporter verssE
Amz. Februar vo« japanischen Skurzkampffliegern i«

Brand geworfen.
DM . Berlin.  20 . Mai . Der große Fahrgastdampfer

Fmpreß of Asia" von rund 17 000 BRT ist überfällig
uns wird als verloren angesehen, keilt das kanadische Schiff-
wtzrksamk ln Ottawa mit. Die „Empreß of Asia" gehörte^
Zur„Lmpire"-Klasse der „Canadian Pacific Linie", die mit
A/en Schiffen einen Fahrgastdienst über den Atalnkik und
MWk durchführt«. Die Versenkung erfolgte bereits am
o Februar auf der Höhe von Sumatra . Die Versenkung
oes Schiffes, das als Truppentransporter Dienst tat. wurde
von der britischen Admiralität geheim gehalten. Die „Lm-
preß of Asia" halte 2S00 britischer Truppen an Bord, die
M Singapur gebracht werden sollten, um die dortigen
vrmschen Skreikkräfke zu verstärken. Es handelte sich bei
5?" Truppen ln der Hauptsache um kanadische Soldaten,
«ei der Versenkung des Schiffes, die durch japanische
, urzkampfslieger erfolgte, kam ein Teil der Besatzung
»nd der kanadischen Truppen ums Leben. 14 Aeberlebende
ver Besatzung, die jetzt in Vancouver einkrafen, berichteten
^ '"ielhelten von dem Untergang des Schiffes.

Darnach wurde der Transporter auf der Hohe von Su«
v?vtra, als er in einem Geleitzug mit vier anderen Schiffen
" 'Hi weniger als sechsmal von japanischen Sturzkampfflis
" - - - - rfe . ../err angegriffen und in Brand geworfen. Nach dem sech-

,ren Angriff ging das Schiff brennend, unter. Heimathafen
oes Ozeandampfers war Vancouver in Britisch-Columbia.
^me Anzahl der Schiffe der „Empreß"-Klasse waren bei
Kriegsausbruch zu Hilfskreuzern umgebaut worden oder
Wien als Trnpventransporffck'iffe D-snst

feierlicher Spannung sind es, in denen sich diese höchste Ehr¬
ung, die je einem Arbeiter zuteil geworden ist, vollzieht, decha
hinter diesem einen stehen in dieser Stunde die hundert¬
tausende deutscher Rüstungsarbeiter, Bergmänner, Hütten¬
arbeiter, Bauern und Landarbeiter, die der Führer mit dieser
Verleihung gleichfalls ehrt.

Nachdem der Reichsmarschall und der Reichsmtuister Speer
dem ersten Ritterkreuzträger des Kriegsverdienstkreuzes ihren
Glückwunsch ausgesprochen haben , erfolgt die Ueberreichung
der Kriegsverdieustkreuze 1. Klasse an die übrigen Arbeiter
und Arbeiterinnen , die von Reichsminister Speer , Reichs-
mintster Funk , den Generalfeldmarschällen Keitel , von Leeb
und ' Milch, Generaladmiral Witzelt, Reichsleiter Dr . Ley,
Generaloberst Fromm und Staatssekretär Backe vorgenom¬
men wird . Auch diese Ausgezeichnete!, beglückwünscht der
Reichsmarschall aufs herzlichste. Reichsmarschall Hermann Gö¬
ring ergreift dann das Wort zu einer einstündigen Rede, in
der er dem unvergleichlichen Kämpfertum unserer Soldaten
die hohen Leistungen der Schaffenden in der Heimat gegen¬
überstellt und auf den Führer als das leuchtende Vorbild
aller Deutschen hinweist . In packenden und mitreißenden Aus¬
führungen würdigt er die unerschütterliche Entschlossenheit des

ganzen deutschen Volkes, alle Kräfte anzuspannen , bis der
endgültige Sieg errungen ist.

Stürmischer Jubel braust aus , als der Reichsmarschall ge¬
endet . Begeistert stimmen die Männer und Frauen in das
Sieg -Heil ein, das der erste Ritterkreuzträger des Kriegsver¬
dienstkreuzes aus den Führer ausllringt , und mit erhobenem
Herzen singen sie die Lieder der Nation.

Durch den Mittelgang des Mosaik -Saales begeben sich
dann der Reichsmarschall .Reichsminister Speer , der Sonder¬
beauftragte des Führers sowie der mit dem Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzes Ausgezeichnete und die vier Ritter¬
kreuzträger des Heeres , der Kriegsmarine , der Luftwaffe nnd
der Waffen -SS zum Ehrenhof . Unter den Klängen des Prä-
sentiermavsches schreitet nun Reichsmarschall Hermann Gö¬
ring , begleitet von dem vor der gesamten Nation als Ver¬
treter der deutschen Arbeiterschaft geehrten Obermeister Hahne
die Front der dort angetretenen Ehrenkompanie ab.

Niemals ist eindrucksvoller als in dieser Stunde hie
Schicksalsgemeinschaft von Mont und schaffender Heimat vor
dem deutschen Volk zum Ausdruck gekommen. In diesem
Symbol der Einigkeit des deutschen Volkes möge die ganz«
Welt die Gewißheit des deutschen Sieges sehen.

Der grobe Sieg auf der HaMinfel Kertf«
Weitere schwere Panzer« «nd Fingzengverlnste der Sowjets bei Charkow —Das Hafengebiet von Hüll

bombardiert — Elf Britenflngzenge abgefchoffen

DNB Aus dem Jührerhauptquarner , 20. Mat. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Wie durch Sondermeldung bekanntgegebeu, haben deut¬
sche und rumänische Truppen unter dem Oberbefehl des Ge¬
neralobersten von Manstein, unterstützt von starken Luft-
waffenverbänden unter Führung der Generalobersten Löhr
und Freiherr von Richkhofen, in der Verfolgung des geschla¬
genen Feindes die Meerenge von kertsch in ganzer Breite
erreicht und die letzten stark befestigten Brückenköpfe beider¬
seits der Stadt noch erbittertem Widerstand genommen.

Nachdem die seit Ende Februar immer wiederholten
Versuche des Feindes, die deutschen Stellungen in der Land¬
enge nordostwärts Aeodosia zu durchbrechen und die Krim
wiederzugewinnen gescheitert waren, trat die hier versam¬
melte deutsch-rumänische Armee am 8. Mai zum Angriff an.
Im ersten Ansturm wurde die zäh verteidigte, stark ausge-
bauke und tief gegliederte Parpatsch-Stellung durchbrochen
und im Verlauf dieses Kampfes sowie bei der sofort aufge¬
nommenen Verfolgung die Masse der feindlichen Kräfte ein-
aelcbloiien und vernichtet.

Die damit abgeschlosseneSchlacht hat zur Vernichtung
von drei sowjetischen Armeen mit 17 Schützendivisionen,
drei Schühenbrigaden. zwei Savalleriedivisionen und vier
Panzerbrigaden geführt. Bei hohen blutigen Verlusten
verlor der Gegner 149 256 Gemangene, 258 Panzerkampf¬
wagen, 1133 Geschütze unb unübersehbares anderes
Kriegsmaterial. Nur Trümmer des Feindes konnten die
Küste jenseits der Meerenge erreichen. In Luskkämpfen
verlor der Gegner 14S 256 Gefangene, 258 Panzerkampf-
Halbinsel wurden 16 Schiffe mit zusammen 13 666 BRT,
ein Minensuchboot und 21 kleine Küstenfahrzeugedurch
Luftangriffe versenkt. Zehn weitere Schiffe mittlerer
Größe wurden durch Bombentreffer schwer beschädigt.

Im Raum von Charkow wurden erneute Angriffe des
Feindes in harten Kämpfen abgeschlagen, hierbei wurden
weitere 34 feindliche Panzer abgeschossen.

Die Luftwaffe griff an den Schwerpunktender Schlag
mit Kampf- und SlurzkampfverbSndenwirksam in die Erd-
kämpfe ein, zerschlug Bereitstellungen des Feindes un- ver¬
nichtete oder beschädigte 29 Panzer. Der Feind verlor am
gestrigen Tage 36 Flugzeuge. Ein eigenes Flugzeug wird
vermißk.

An der übrigen Front im Osten waren eigene Angriffs-
Unternehmungenerfolgreich. Vereinzelte Vorstöße des Fein¬
des wurden abgewiefen.

Auf Malta wurden Bombenvolltreffer in Abstellplätzen
des Flugplatzes La Venezia erzielt, ln Luftkämpfen über
Nordafrika zwei britische Jagdflugzeuge abgeschossen.

Im Kampf gegen Großbritannien belegten stärke Ver¬
bände der Luftwaffe ln der vergangenen Nacht das Hafen-
gebiet von Hüll an der Humbermündung mit Spreng- und
Brandbomben. Mehrere Brände wurden beobachtet. Leichte
Kampfflugzeuge bombardierten bei einem Tagesvorstoß zur
britischen Südküste mit Erfolg Fabrikanlagen. An Ser Sa-
nalküste schossen deutsche Jäger ohne eigene Verluste aus
keindlicken Jaadverbänven sieben Svitsire ab.

Britische Bomber unternahmen in der letzten Nacht
mehrere mMärisch wirkungslose Störangrisfe auf südwefi-
deutsches Gebiet. Sie warfen vorwiegend Brandbomben auf
Wohnviertel. Die Schäden sind unerheblich. Nachtjäger nnd
Flakartillerie brachten elf feindliche Flumen«« zum Absturz.

Bei den Kämpfen auf der Halbinsel kertsch hat sich ver
Leutnant Friedrich. Kompanieführer in einem Infanterie¬
regiment, durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

hauptmann Bär , tsruppenrommanveur in einem Jagd¬
geschwader errang am gestrigen Tage seinen 99. bis 1S3.
Luftsieg. Das Jagdgeschwader 77 hat d'c Za^s schner Ab¬
schüsse auf 2011 erhöht.

*

Halbinsel Keusch ganz in unserer Han-
DNB. Berlin,  20 . Mai. Durch die Erstürmung der

letzten bolschewistischen Brückenköpfe beiderseits der Stadt
kertsch, nämlich der im Süden gelegenen Festung kertsch
und der die Meerenge beherrschenden Befestigungswerke
von Penlkale (seinerzeit von den Türken angelegt) ist die
gesamte Halbinsel kertsch in deutscher Hand.

Die Halbinsel ist 2500 qkm groß, entspricht also etwa
der Größe von Luvcmburg. Dazu. 50 km breit, hat sie eins
Länge von 90 km (Luftlinie). Die Straße von Kertsch und
Zenitale ist an der engsten Stelle 3 km breit. Das Land ist
von den Ausläufern des Jailagedirges durchzogen. Reiche
Eisenerzvorkommenwurden in Kertsch verhüttet. Die Ta¬
bakerzeugung des Landes ist bedeutend.

Durch die Beherrschung der Meerenge von kertsch ist
den Bolschewisten der Zugang vom Asowschen Meer zum
Schwarzen Meer versperrt. Welche Bedeutung die Bolsche¬
wisten dieser kleinen Halbinsel beigemessen haben, ergibt
sich aus der Stärke der angelegten Befestigungen und der
dort auf engem Raum massierten Armeen, sowie weitex
aus den verzweifelten Entlastungsangriffen itn Raum bei
Charkow.

„Blitz aus heilerem Himme»
Der gewaltige Sieg , der die erste große Offensive der

deutschen Wehrmacht im Jahre 1942 krönte, erfüllt das deut¬
sche Volk erneut mit stolzer Bewunderung für seine tapferen
Soldaten . Aber auch im Ausland wird der neue deutsch
Sieg stärkstens beachtet. „Popolo d'Jtalia " beispielsweist
schreibt, die Gefangenen - und Beutezaylen verraten eine re¬
gelrechte Flucht , eine nicht wiedergutznmachende Niederlän¬
der Sowjets an einem der heikelsten Abschnitte der Front,
Auf der Halbinsel Kertsch ist es, so sagt „Corriere dcM
Sera " gelungen , ein großes Sowjetheer von Elitetruppen
vollkommen auszuschalten . Dieser gewaltige Erfolg werdtz
noch durch die schwere Niederlage erweitert , die die Boliche-
wisten im Abschnitt von Charkow erlitten . Das führende fin¬
nische Blatt in Helsinki sagt unter Hinweis auf die ung«-
wohnlich starken Befestigungswerke , die die Bolschewisten am
der Halbinsel angelegt hatten , die deutsche Führung und did
deutsche Waffentechnik hätten ihren früheren Erfolgen einen
neuen großen Triumph hinzufügen können. Aber auch vom
rein taktischen Gesichtspunkte sei die Eroberung von Kertsch
ein unbestreitbares Meisterstück. Die deutschen und ruman^
schen Truppen hätten erneut ihre alte Durchschlagskraft und
ihren Angriffsgeist unter Beweis gestellt.

Der bulgarische Militärschrifksteller Oberst Ga«,scheff nennt
den deutschen Sieg auf Kertsch einen „Bliü aus Heitere«
Himmel". Wie enttäuscht man in London sei, gehe daran,
hervor, daß man die Bedeutung von Kertsch leugne un¬
scheinbar die Ruhe bewahre. Kertsch sei besser,befestigt gew«.
se« als die Maginotlinie und die Sowjets hätten die Stel¬
lungen für uneinnehmbar angesehen. Der neue deutsch?Sieg
sei von größter Bedeutung.



Aitlees faule Entschuldigung
Im englischen Unterhaus gab es wieder einmal eine

Aussprache über die für England immer trostloser wer¬
dende Kriegslage. Namens der Regierung sprach diesmal
aber nicht Churchill, vielmehr schickte er seinen Stellver¬
treter, Attlee,  vor . Churchill wird gewußt haben, wes¬
halb er nicht selber in die Debatte eingriff: offerckar lag
ihm wenig daran , in der jetzigen, für England höchst un¬
behaglichen Situation vor das Parlament zu treten.

Attlees Erklärungen waren nichts anderes als eine ein¬
zige Entschuldigungfür die britischen Niederlagen an allen
Fronten . Die hoffnungslose Lage in Ostasien versuchte
Attlee mit dem Hinweis zu entschuldigen, daß es „offen¬
sichtlich unmöglich" für England sei, ausreichende Streit¬
kräfte an jedem Punkt zur Verfügung zu stellen, und daß
es ebensowenig ratsam sei, den größten Teil der englischen
Streitkräfte in einem bestimmten Gebiet zu konzentrieren,
ehe Japan sein Hauptziel verraten habe. (II) „Wir müssen
aushalten". so erklärte Attlee, „bis wir unsere Stärke in
der Lust, auf dem Wasser und zu Lande wiedergewinnen
können".

Sein« Entschuldigungsrede befaßt sich sodann mit den
berechtigten Vorwürfen des von England im Stich gelas¬
senen Kanonenfutters. Mit Bezug auf Au,strallen
meinte er, daß auf englischer Seite „keine Gleichgültigkeit"
bestehe. England sei bereit, wenn es erforderlich werde, in
anderen Gebieten jede Gefahr für die Verteidigung Austra¬
liens auf sich zu nehmen. Einen nicht weniger spärlichen
Trost gab er den Sowjets,  denen er versicherte, daß das
Programm der Sowjethilfe aufrecht erhalten bleibe, „ob¬
wohl es nicht sehr leicht" sei. Die „verbündeten Nationen"
befänden sich augenblicklich in einer Art von Pause, bevor
der Sommerfeldzug vollständig über sie „Hereinbreche".
Eindeutiger konnte auch von dieser Seite nicht bestätigt
werden, wie sehr jegliche Initiative in diesem Kriege bei
den Achsenmächten  liegt , während die Briten stets
nur von „mutigen Nachhutkämpfen" berichten können, wie
es Attlee in dieser Rede wieder einmal mit bekannter Lä¬
cherlichkeit von General Alexander und seinen Truppen in
Burma behaustet.

Wenn Mr . Attlee zum Schluß seiner „siegreichen Rück-
zugsrsde" die ungeheuren Entfernungen zwischen Mur¬
mansk, Afrika und Ostasien unterstrich, die alle des Schut¬
zes durch Seestreitkräfte bedürfen, und feststellte, daß jede
Bewegung von Transportprobkemen  abhänge , so
war dies ausnahmsweise einmal eine berechtigte Entschul¬
digung, aber gewiß für das Unterhaus keine ermutigende.

Die „verbündeten Nationen" werden über die klägliche
Entschuldigungsrede, die nichts anderes als ein verschwom¬
menes Eingeständnis des britischen Unvermögens ist, nicht
sehr beglückt zu sein. Oder ob sich vielleicht der chinesische
Sprecher in Tfchungking  getröstet fühlte, der zur glei¬
chen Stunde jammerte, daß große japanische Verstärkungen
nach Burma hinein- und in Richtung China wieder hin¬
ausströmten? Wenn er ausrief : „Wir brauchen jede nur
mögliche Hilfe, die schnell geschickt werden mutz", so erhielt
er nur die Antwort : das Transportproblem steht der Hil¬
feleistung durch England im Wege.

Auch der kanadische  Ministerpräsident Mackenzie
King, der sich über das Problem des Kräfteeinsatzes soeben
vor einer Lustfahrtkonferenz in Ottawa, hochtrabend aus¬
ließ, bekam eine schnelle Antwort . Wenn Mackenzie King
— der einleitend die Umstände bedauerte, die es unmöglich
machten, daß auch die sowjetischen Vertreter anwesend
seien — den Schlüssel zum Sieg in der „Vervollständigung
der Gleichschaltung der Anstrengungen" sah, so findet er
diesen Schlüsi-ll nur in Transportproblemen begraben.
Und wenn er Mr . Attlee nicht glauben will, so vielleicht
dem USA-Versorgungschef, General Sommerville, der am
gleichen Tage betonte, daß die Transportfraae  das
größte Problem des amerikanischen und britischen Kriegs¬
programms sei und daß auf jede mögliche Art versucht
werden müsse, die Leistungfähigkeit des Transportwesens
zu steigern. Wenn er es aber weder dem klagenden Attlee
noch dem Roofevelt-General glauben will, so werden es
ihm die — U - Boote der Achsenmächte  auch wei¬
terhin beweisen!

Lunninahams pessimistische Abfchiedsbotschast
DNV. Rom, 20. Mai . Die Abschiedsbotschaft, die Admi¬

ral Cunningham an die englische Mittelmeerflotte richtete,
betrachtet man in Rom als äußerst aufschlußreich, schreibt
der diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Stefan !. Cun¬
ningham mußte selbst zugeben, daß die englische Flotte die
Kontrolle über das Mittelmeer verloren hat. Was die im
Tagesbefehl ausgesprocheneHoffnung auf eine Wiederher¬
stellung dieser Vorherrschaft betrifft, so versteht man nicht
recht, auf was sie sich gründet, da Cunningham ja selbst
«ingestanden hat, daß die englische Flotte auf verschiedene
Meere muß und daß deshalb im Mittelmeer nicht genügend
Einheiten verfügbar bleiben. Die einzige Hoffnung bildet
ür England die Hilfe der USA. Aber es hat sich bereits
»«rausgestellt, daß diese Hilfe völlig unwirksam ist, was
ibrigens verständlich erscheint, wenn man sich die katastro¬

phale Lage der USA Im Pazifik vergegenwärtigt.

Oer iialienische Wehrmachisberichi
Lebhafte LustkSmpfe über Malta . — Wieder sieben Briten¬

slugzeuge im Mttelmeerraum abgeschossen.
DNB. Rom.  20 . Mai. Der italienische Wehrmacht»-

bericht vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Guttiegendes Feuer unserer Batterien verursachte in

den feindlichen Stellungen eines Abschnitts der Lyrenaika-
Front Brände von beträchtlichem Ausmaß und von länge¬
rer Dauer.

Zwei englische Flugzeuge wurden im Luftkampf von
deutschen Fliegern, ein drittes von unserer Flak abgeschos-
ten. Bei einem Einflug auf Bengasi wurden einige Häuser
beschädigt. Di« arabische Bevölkerung hatte fünf Opfer zu
beklagen.

Eines unserer U-Boote ist nicht ln seinen Slrühpunkt zu-
rückgekehrt. Die Familienangehörigen der Besatzung find
benachrichtigt worden.

Bä Bombenangriffen italienischer und deutscher Ver-
bände kam es zu lebhaften Luftkämpfen über Malta . Zwei
Spitfire und ein Beaufighter stürzten lm Maschinengewehr-
feuer unserer Jäger ab, die selbst keinerlei Verluste erlitten.

Lin Seeaufkiärungsflugzeug wurde nordöstlich von
Vantelleria von zwei feindlichen Jägern angegriffen. Es
schoß den einen Gegner ab und zwang den anderen zmn
Abdrehe«. Das Seeaufklärungsflugzeug kehrte nach Lrledi-
girna feines Auftrages an feinen Stützpunkt zurück.

Sie Schlacht um Charkow
Panzer «nd Infanterie fange« den Angriff ab — Die Sowjet» der deutschen Abwehr nicht gewachsen .

Von Kriegsberichter Fritz Gressenbauer
DNV . . . .. 20. Mai. (PK.) Der Sowjetmavschall Timo-

schelrko, Verlierer der Vermchtungsschlacht von Briansk und
Wjasma, hat eine neue gewaltige Offensive mit dem Ziel der
Eroberung Charkows und dep Einkesselung starker deutscher
Kräfte im Raume dieser wirtschaftlich so wichtigen Stadt ge¬
startet. Was den Sowjets im Laufe dieses einmaligen furcht¬
baren Winters unter Einsatz aller ihnen zur Verfügung
stehenden technischen Mittel ui»d trotz der Massenanfopferung
sibirischer Winterspezialtruppen nicht gelungen war, das sollte
jetzt unter Ausnützung der Frühjahrswetterlage erzwungen
werden.

Charkow lag und liegt den sowjetischen Heerführern zu
verlockend vor den erfolgshungrigen Augen, als daß sie den
Gedanken an einer Wiedereroberung aufgeben könnten. Wie¬
viel Termine haben sie sich schon gesetzt, um diese ewig blu¬
tende Wunde in ihrem Herzen zu schließen, um der doch be¬
kannten Ernüchterung der Engländer und Amerikaner über
die „Erfolge" der mit Windstärke 10 in alle Welt hinaus¬
geschmetterten Winterstege des sowjetischen Bmtdesgenossen
endlich einen Triumph entgegenzusetzen, der alle Kritik der
Alliierten zum Schweigen bringen würde. Deshalb stießen vor
wenigen Tagen Hunderte von Sowjetpanzern gegen die deut¬
schen Linien vor, deshalb drückten zahlreiche Schützendivisio¬
nen von Nordosten und Süden her hinter den Stahlkolossen
nach, und deshalb schwirrten Ratas und Bomber in unge¬
wöhnlichen Mengen in den Luftraum über den Schlachtfel¬
dern hinein. Deshalb verkündeten bolschewistischeFlugblätter
wieder einmal großartig den neuen und endgültigen Termin
für den Fall von Charkow. Es ließ sich nicht verhindern, daß
die aus engstem Raum vorstoßenden feindlichen Panzer¬
massen an einigen Stellen die deutsche Fron ! durchbrachen
und vorübergehend näher an die Stadt kamen. Dieser An¬
fangserfolg Timoschenkos brachte jedoch keinerlei Entscheidung
für den Ablauf seines Angriffsplanes. Es war lediglich der
Auftakt für eine der bisher schwersten Schlachten des Jahres.
Deutsche Flakartillerie und deutsche Jäger schossen eines der
angreifenden Sowjetflugzeuge nach dem anderen ab. Sie säu¬
berten den Himmel in bemerkenswert kurzer Zeit von feind¬
lichen Maschinen und gewannen eine überwältigende deutsche
Uoberlegenheit. Deutsche Panzer stießen den Tanks der Sow¬
jets entgegen und lieferten ihnen Kämpfe, die den weiteren
Vormarsch des Feindes nicht nur abstoppten und zahlreiche
Sowjetpanzer vernichteten, sondern sie sogar zum unerwar¬
teten Rückzug zwangen. Deutsche Infanterie warf sich auf die
vorgshenden bolschewistischen Schützendivisionen, räumte schwer
unter den angreifenden Wellen ans und hielt jedem weiteren

Waffensturm stand, obwohl die Sowjets jeden ihrer Angriffe
mit Einsatz zahlloser leichter und schwerer Artillerie ein¬
leiteten. Der ganze gewaltige Angriffs-Versuch des schon mit
Vorschußlorbeerenbohangenen Sowjet -Marschalls kam zum
Stehen.
Erfolgreiche deutsche Gegenstöße— Bisher über Iva Sowjet«

Panzer außer Gefecht gesetzt— Eingreifen der Stukas

Durch die Gegenstöße der deutschen Panzer wurden im
Verband mit Jnfanteriesturmgeschützen, Aufklärungsabteilun¬
gen und Pionieren den Sowjets trotz erbitterter Gegenwehr
wichtige Ortschaften und Höhen entrissen. Jeder Angriff der
Bolschewisten wird in Aüwehrkämpfen aufgefangen und durch
einen rasch einsetzenden Gegenstoß zunichte gemacht. Es gibt
in dieser Schlacht keine starre Linie, keine starre Front , es
gibt nur kilometevbreite Geländestreifen, die gehalten werden.
Es gibt nur ein taktisches Zurückweichen, wenn die Sowjets
mit geballter Kraft ins Volle zu stoßen glauben, es gibt Flam
kenstöße, die den Feind an empfindlichen Stellen treffen und
seinen Rückzug erzwingen, und es gibt Auseinandersetzun¬
gen zwischen deutschen und sowjetischen Panzern , die jedesmal
mit der Vernichtung des Gegners enden.

Stukas greifen Tag für Tag ununterbrochen in die Erd¬
kämpfe ein. Der Himmel heult unter ihren Sturzflügen auf
und die Erde erbebt vor den Explosionen der schweren
Brocken. Und wenn es weit hinter den Linien der Sowjets
schwarz aufguglmt und Helle Flammen in die Winde schlagen,
dann ist wieder eine feindliche Panzeramsammlung zerschla¬
gen worden, ehe die Brigade zum Einsatz kam. Ueber -M
Sowjetpanzer wurden bis jetzt zerschossen und außer Gefecht
gesetzt, große, kleinere, 52-Tonner , T 31 und andere Thpen
mehr. Noch immer rollen neue Stählkolosse gegen die deutsche
Front an, in kleineren Verbänden zwar und viel, viel vor¬
sichtiger als in den eersten Tagen der Schlacht. Wer es
spricht immerhin ein gewichtiges Wort für die ungewöhnlich
großen Vorbereitungen dieser Offensive. Die Schlacht wogt
hin und her, aber die Lage ist für die Sowjets aussichtslos!
geworden.

Die Angriffs-Versuche der sowjetischen Schützendivisionen
lassen erheblich nach. Sie sind der blitzschnellen deutschen Ver«
teidigungstaktik in keiner Weife gewachsen. Sie verfallen hier
in Panik und kämpfen dort wieder mit der Verbissenheit
eines todwunden Tigers . Die Aussicht auf eine Wendung der
Schlacht zu ihren Gunsten ist nach den bisherigen vernichten«
den Schlägen, die ihnen das Zusammenwirken der deutschen
Waffen beibrachte, zu Wasser geworden, aber die Bolsche«
wisten selbst scheinen das nicht zu merken.

Tritnuvb vsn Aaste und Wille
Großkundgebung mit Dr. Le« in Karlsruhe

In der Karlsruher Festhalle richtete Reichsorganisations-
keiter Dr. Ley einen packenden Appell an - das schaffende
Deutschland, durch einen Höchsteinsatz aller Kräfte den Exi-
stenzkamps unseres Volkes zum Siege zu führen. In der
überfüllten Festhalle sah man führende Männer von Partei
und Staat , sowie etwa 3000 badische und elsässische Be¬
triebsführer . betriebliche Unterführer und Betriebswalter.

Nach Begrüßungsworten des Gauobmanns der Deut¬
schen Arbeitsfront, Dr Roth,  nahm Reichsorganisations-
leiter Dr. Ley das Wort. Er erklärte u. a., daß es im
heutigen Kriege nicht um Eroberungen, sondern um Sein
oder Nichtsein  des deutschen Menschen gehe 'Schwer
und lang ist der Kamps, und unser Feind ist grausam, wie
noch nie ein anderer . Zum ersten Male ist der Jude in sei¬
ner ganzen grausamen Nacktheit gegen uns angetreten.
Wenn wir in diesem Kamps schwach werden, werden wir
kein neues Versailles erleben und Provinzen verlieren, son¬
dern der Jude wird unser ganzes Volk ausrotten . Der Jude
will seine Rache haben er will unserem Volk ein vernich¬
tendes Purim bereiten, wie einst den Persern . Das Schick¬
sal hat uns sehend gemacht. Und nun wollen wir dankbar,
tapfer und mutig den Kampf aufnehmen gegen den Juden
und seine Trabanten bis zur letzten Konseauenz.

Es genügt nicht, den jüdischen Feind der Menschheit zu
isolieren, sondern der Jude muß vernichtet werden. Der
Bolschewist  zeigt uns das Wesen des Teufels, der
Jude hat Menschen zu Bestien gemacht und tausendjähriges
Kulturschaffen in zwanzigjähriger Herrschaft zerstört Nicht
gegen Menschen, sondern gegen wilde Tiere kämpfen un¬
sere Soldaten Im letzten Winter , als sie sich gegen die Na¬
tur, gegen Stalins Horden und das größte Waffenarsenal
behaupteten, zeigte sich, mit wem das Schicksal ist. Na¬

poleon  pi emp am russischen Winter zerbrochen. Er
AdolfHitlerhat  den russischen Winter zerbrochen! Der
deutsche Soldat hat niemals versagt, weil ihm der Führet
seinen Willen zum Durchhalten gab. Die siegreiche Winter¬
schlacht ist eine Bestätigung für die Richtigkeit der Idee der
Rasse,  denn der höhere rassische Wert, gepaart mit einem
eisernen Willen, hat letzten Endes gesiegt.

Wie sich aber unsere Soldaten in diesem härtesten Win¬
terkampf behaupteten, so wird auch das schaffende
Deutschland  noch mehr arbeiten und noch mehr leisten
als -je zuvor. Möge der Krieg dauern, solange er will, der
.deutsche Soldat wird immer genügend Munition und dis
besten Waffen haben. Niemand darf in der Heimat über
mehr Arbeit klagen, wo an der Front unsere Besten ster¬
ben! Wie der-Sokdat an der Front kämpft, so schafft jeder
daheim für das Leben seiner Familie und seines Volkes.
Dieser Kampf un-d diese Arbeit geht alle an : Arbeiter und
Bauern , Männer , Frauen und Kinder. Sie alle müssen ge¬
horchen und Ordnung und Disziplin halten, wie der deut¬
sche Soldat . „Wir haben den besten Soldaten der Welt und
wollen zeigen, daß wir auch den besten Arbeiter und
Bauern haben!" Wie die Wehrmacht, so hat sich auch ÄS
Partei im Krieg aufs höchste bewährt. Mitten tm Volk, I«
den Betrieben. Werkstätten und Bauernhöfen, überall wo
deutsche Menschen leben und schaffen, steht die Partei und
hilft allen. Das Vertrauen des Volkes zur Partei ist des¬
halb gerade im Kriege gewaltig gewachsen. Unsere Feinds
erkennen, daß sie es nicht mehr mit dem Deutschland von
einst zu tun haben. Die Jäger des ersten Weltkrieges sind
im heutigen Krieg die Hasen, und sie werden von unserer
Wehrmackst und unseren mächtigen und starken Verbünde¬
ten gejagt, bis ihnen der Atem ausgeht. Mit Moskau »ich
London aber wird der jüdische Weltfeind fallen.

Oie Wirkung der Lt-Voot-Ersolge
Sorgen um die Oelversorgung der Industrie in den USA.

Stockholm, 20. Mai. Die ununterbrochene Erfolgskette der
deutschenU-Boote an der amerikanischen Küste beeindruckt
die gesamte nordamerikanische Oeffentlichkeit, wie Berichte
aus USA erkennen lassen, außerordentlich stark. Bor allem
zeigte sie auch der Bevölkerung, wie unzuverlässig die Be¬
richterstattung in den USA über den Verlauf der kriegeri¬
schen Operationen ist. Dem amerikanischen Volk war immer
wieder nicht nur von der Presse, sondern auch von höchsten
verantwortlichen Stellen, wie zum Beispiel dem Marinemi.
nister Knox, erklärt worden, die USÄ -Kriegsmarine „habe
die Lage aut in der Hand", und die U-Boot-Gefahr sei „so
gut wie behoben". Umso größeren Eindruck macht es jetzt,
daß die Schiffs-Verluste eine noch nie dagewesene Höhe er¬
reicht haben und daß vor allem die Tankerverluste immer
mehr zpnehmen.

Im Weißen Haus fand jetzt eine Sitzung statt, die sich
mit der Frage der Oelversorgung der wichtigen Industrie¬
staaten an der Ostküste der USA beschäftige. Da weder die
Zahl der Tanker ausreicht, noch die Eiwnbahn in der Lage
ist, den verstärkten Anforderungen zu entsprechen, will man
jetzt wieder auf alte Pläne , Oellcitungen aus Texas nach dem
amerikanischen Osten zu bauen, zurückgreifen. Eine Milde¬
rung der augenblicklichen Oelknappheit. die die Erzeugung
der Rüstungsindustrie beeinträchtigt, ist dadurch natürlich
nicht zu erwarten, denn der Bau von Oelleitungen erfordert
viel Zeit.

Was man zugibt . . .
8MB Berlin , SO. Mai . Zwei amerikanische Frachtdamp-

fier von 560« und 7218 BRT wurden unweit der amerika¬
nischen Ostküste torpediert «nb versenkt. Beide Schisse.waren

mit Rohstoffladungen nach amerikanischen Hafen vesnmmr.
Die Versenkung beider Schiffe wird durch die Aussagen von
Ueberlebenden, die in einem Hafen des Golfs von Mexiko
landeten, bestätigt, so daß das USA -Marineministerium den
Verlust setzt zugeben mutz.

Der Verlust des fast 12 000 BRT großen kanadischen
Tankschiffes„Calgarolite" bat die britische Admiralität bis
heute verschwiegen.

Nsr finnische Wehrmachtsöericht
Erfolgreiche Kämpfe bei Lonhi.

DNB Helsinki, 19. Mai . Im finnischen HeereÄwrW vom
1.9 Mai heißt es: 2m Westen der Karelischen Land¬
enge  griff der Feind an einem Abschnitt in Stärke einer
Kompanie mit starker Artillerieunterstützung an und ge«
langte im Schutze des Nebels bis vor unsere Hindernisse,
wo die Angreifer durch das Feuer unserer Infanterie zu-
rückgeschlagen wurden. Auf der A u n u s - Lan d en gS
unternahm der Feind westlich des Kraftwerkes Swir mit
schwachen Kräften Angriffe, die alle zurückgeschlagen wE
den. Weitere Angriffe an zwei Stellen, die der Feind nach
Artillerievorbereitung in Kompaniestärke vortrug, wurde«
unter schweren Verlusten für den Feind durch das Feuer
der Artillerie abgewiesen.

Im Abschnitt von Lonhi  wurden die Kämpfe fortge¬
setzt. Die gemeinsamen finnisch - deutschen Ver¬
bände  haben , unterstützt von Artillerie, Panzern uns
Sturzkampfbombern, weiter an Boden gewonnen, den der
Feind besonders zäh verteidigte. Alle feindlichen Gegen¬
angriffe wurden zurückgeschlagen.
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1471 Albrecht Dürer in Nürnberg geboren.
jS06 Christoph Kolumbus in Valladolid gestorben.
1817 Der Philosoph Hermann Lotze in Bautzen geboren.
ISSö Einweihung des Hauses des Deutschtums m Stutt¬

gart . .

Boien aus dem WelLaU
' ' Das Geheimnis der Kometen

In diesem Jahr werden sich wieder einige Kometen der
Erdbahn näher ». Oder besser gesagt: sie sollten es eigentlich
tun . denn ob es tatsächlich der Fall sein wird , kann selbst
ein Astronom nicht mit Bestimmtheit sagen. Der Grund
dafür liegt in der Natur dieser seltsamen Himmelskörper
selbst. Sie kommen aus den fernsten Fernen des Weltalls
und werden, wenn sie in den Anziehungsbereich , unserer
Sonne kommen, von dieser in eine „Bahn " gezwungen , aus
der sie sich jedoch bald wieder freimachen.

Ein Komet besteht im wesentlichen aus zwei lick auffal-
lend von einander unterscheidenden Teilen , dem Kopi und
dem Schweif. Letzterer ist stets von der Sonne abaewundt.
Kometen haben ein durchaus verschiedenes Aussehen . Ja,

Schweifen zu sehen gewesen sein, die sich fächerförmig .ris-
hreiteten . Auch die Länge des Schweifes kann sehr verschie¬
ben sein, sie beträgt meist viele hundert Millionen Kilom'e-
ter . Die Natur der Kometen ist noch nicht restlos aufge¬
klärt . Wahrscheinlich besteht der Kometenkops aus glühend-
flüssigen oder glühendfesten Stoffen . Der Schweis hingegen
besteht aus so unendlich feinem Staub , daß schon der Druck
des Sonnenlichtes genügt , um ihn aus seiner Richtung ab¬
zulenken. Um einen vermuteten Einfluß von Kometen am
das Wetter unserer Erde zu erforschen, unternahm vor einer
Reihe von Jahren der in Fachkreisen weitbekannte Frank¬
furter Meteorologe Professor Linke ein interessantes Ex¬
periment.  Er erzählt darüber : „An einem schönen Mit¬
tag des Jahres INO stieg ich von Frankfurt a. M . aus mit
einem Freiballon auf , um Versuche anzustellen, inwieweit
«r damals erschienene, mit bloßem Auge deutlich sich bare
Komet auf unser Wetter Einfluß nehmen würde . Denn lener
Komet kam der Erd « nicht nur äußerst nahe, sondern unser

r
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ganz "ausreicht«, um in die eigentliche Staubschicht einzu-
dringen , die sich in etwa 12000 m Höhe hinzog. Infolgedessen
mußte ich warten , bis der ungemein leichte Kometenstaub

. regelrechte . . „ ^ .
durch die Sichtbarkeit der Gestirne herabgesetzt wurde . .Je¬
hoch war ein direkter Einfluß auf das Wetter nicht fsttstell-
oar : auch sonst trug die Erde durch diese Wanderung durch
einen Kometenschweif keinen Schaden davon ."

Vielfach sind Vermutungen geäußert worden , daß der
Zusammenprall  der Erde mit einem Kometcnkopf.
der ia oft von beträchtlicher Masse ist. für unseren Planeten
recht unangenehm sein würde . Aber diese Befürchtungen
sind vollkommen unberechtigt , denn die Wahrscheinlichkeit
eines derartigen Zusammenstoßes ist so überaus gering daß

"' " ch gar nicht in Betracht gezogen zu werden
ometen kommen, Kometen gehen. Nur seiten sind

--- Anrechnung des Lanbiahres ans das Pslichtjatie ? Mit
Rücksicht auf die Schwierigkeiten , die sich aus der bisherige»
Regelung für den Einsatz der Landjahc -Räckkehrerinnen in
Lehrstellen ergeben haben, verfügt der Reichsarbeitsminister,
daß künftig, das heißt erstmals für die im Jahre 1942 in das
Landjahr einberufenen weiblichen Jugendlichen , das Land¬
jahr anzurechnen ist. Beabsichtigen Landjahr -Rückkehrerrn-
Nen die Aufnahme der Tätigkeit , die den Nachweis des
Pflichtjahres voraussetzt , so ist grundsätzlich die Ableistung
des restlichen Pflichtjahres im Anschluß an das Lcmdiahc zu
fyrdern. Sofern eine Stelle , in der die Landiabr -Rückkeh-
verin während des Landjahres tätig war . den an ein
Wichtjahr zu stellenden Anforderungen entspricht kann die
Mimmuna zur Ableistung dös restlichen Pflichtiabres an
neser Stell « erteilt werden. Würde die sofortige Ableistung

lleS restlichen Pflichtjahres den vorgesehenen Antritt einer
iiehrstelle zum 1. April unmöglich machen, so können die Ar¬
beitsämter eine Bescheinigung über die Ableistung des
MichtjahreS vorzeitig erteilen , sofern an der vollständigen
Ableistung des Pflichtsahres nur ein geringfügiger Rest
Kbit.

gegangene pflanzliche und tierische Stoffe , ja selbst ihre eige¬
nen toten Artgenossen . Ihre Nahrung ziehen sie mit ihren
Lippen oder durch Saugen mittels des Rundkopfes in ihre

. . . _ ^ ..„.izennachwuchs. _ _
M und helfen indirekt zur Urbarmachung des Bodens
Mehr als irgend ein anderes Tier bewirken sie die natür-
liche Bearbeitung der oberen Erdschicht. Die Regenwürmer
Mssen die Erde tieferer Schichten an die Oberfläche; sie setzen
so Mmer neue Mengen Erde der Einwirkung der Sonne,
vom Lufteinfluß und der Humusbildung aus . welche die not-
N «il>e Zersetzung und somit teilweise die Eigendüngung
sicherstellt. Sie zerkleinern immer wieder die Erde durch den
Aemischen Einfluß ihrer Körpersäfte und durch die mechani-
M Zerreibung im Muskclmagen und Darmkanal . Die
Wurmröhren durchlüften den Boden , erleichtern das Hin-
Wrlngen der Wurzeln und ein Tiefergehen der Feuchtigkeit.
Weil diese Röhren immer wieder Zusammenstürzen und neu:
Gange gegraben werden müssen, besorgen die Würmer auch
eure ständige Auflockerung des Bodens . Der Schutz des Re-
Mwurms , der niemals Pslanzenwurzeln benagt , ist für je¬
dermann eine Pflicht . Neben dem Maulwurf ist der Regen¬
wurm einer der treuesten Helfer , des Landmannes.
-i»!" Uebergang in eine höhere Wagenklaffe. Wer mit

Fahrausweis einer niedrigeren Klasse ohne Zustim-
des Schaffners in einer höheren Wagenklasse Platz
gilt als „Reisender ohne gültigen Fahrausweis " und

tnuy den doppelten gewöhnlichen Fahrpreis , wenigstens aber
nachzahlen — den Aerger nicht eingerechnet! Grund-

MUch darf man in höhere Wagenklassen nur überwechseln,
eine Uebergangskarte gelöst hat . Da dies nicht

mmer sofort möglich ist. hat die Reichsbahn vorgesehen, daß
^Zugschaffner dem Uebergang zunächst zustimmen und

« ^cnigskarte nachträglich (während der Fahrt ) aus-
17- ^ " "ann . Der Schaffner muß aber auf ieden Fall dem
L^ ^ ang ausdrücklich zustimmen. Stillschweigende Zu-

genügt nicht. Die Regelung gilt im ganzen Be-
Mch der Deutschen Reichsbahn. Wer also glaubt , in „seiner"
«WC , kei kein Platz mehr, der wende sich immer an den
« ^ r . und wenn der keinen Platz mehr weiß, dann kann

<und gegen Nachzahlung des Ueberp reifes
nen Platz r« der höheren Klasse vermitteln-

Die 2. Haussammlung am vergangenen Sonntag für das
Deutsche Rote Kreuz erbrachte wieder einen erhöhten Betrag
gegenüber der ersten Sammlung am 26. April 1942. Es wur¬
den insgesamt RM . 81SS.dk gespendet »Kd zwar in der Stadt
selbst RM . 2245.51, in Arnbach RM . 454.30. in Waldrennach
RM . 330.55 und in Rotenbach RM . 169.20. Das Ergebnis
stellt sich um über 15A höher wie inr April und bezeugt
wiederum den stets bereiten Opferfinn unserer einheimische«
Bevölkerung.

Fleischerläden am Dienstag nach Pfingsten nicht geschloffen
Im Interesse der Bevölkerung sind die offenen Verkaufs¬

stellen der Fleischereien am Dienstag nach Pfingsten osfen-
znhakten.

Durch Leichtsinn schwer verunglückt
Bietigheim a. Enz, 20. Mai . Auf dem Bahnkörper beim

Bahnhof Bietigheim wurde am Montag eine junge werbliche
Person bewußtlos aufgefunden . Wie die Untersuchung ergab,
wollte die in Besigheim Beschäftigte aus einem von Stuttgart
kommenden Schnellzug aussteigen . Weil dieser aber in Bietig-
.heim durchfuhr , sprang sie in leichtsinniger Weise aus dem
Zug . Am Dienstag abend hatte die Verunglückte das Be¬
wußtsein noch nicht wieder erlangt.

Bietigheim a. Enz, 20. Mai . (Tot auf dem Bahnkörper
aufgesnnden .) Auf der Strecke Friedhof —Haltestelle Metter¬
zimmern ließ sich ein auswärtiger Mann vom Zug über¬
fahren . Er wurde am Dienstag tot aus dem Bahnkörper auf¬
gefunden.

Mit Sk Jahren noch znm Schießen angetreten

Anläßlich einer Arbeitstagung in Wächtersbach berichtete
der Kreisschießwart über die Beteiligung der Kameradschaf¬
ten an den stattgefundenen Schießwettkämpfen . Dabei war
besonders bemerkenswert , daß sich auch der Alt -Veteran Karl
Glöckner aus der Kreisgemeinde Eidengesäß , der im Dezember
96 Jahre alt wurde , noch an den Wettkämpfen beteiligte und
trotz feines hohen Alters noch 26 Ringe erzielen konnte.

„Schwefelregen" über Mittelschwaben

Eine seltene Naturerscheinung bemerkte man kürzlich in
Mittelschwaben . Als aus dunklen Gewitterwolken der Regen
niederströmte , schien er wie mit Schwefel vermischt. Die Rän¬
der der Pfützen und die Straßenrinnen waren intensiv gelb.
Das Naturereignis , das sich viele nicht zu erklären wußten,
ist auf einen sehr einfachen Vorgang zurückzuführen . Die Ver¬
ursacher des „Schweselregens " sind die blühenden Tannen.
Draußen in den Wäldern vollzog sich in diesen Tagen die
„Tannenblüte ", die nur alle vier Jahre eintritt . Die erdbeer-
artigen Knospen an den Spitzen der Tannenäste sind Prall
gefüllt mit Blütentznub , und wenn der Gewittersturm die
Tannen schüttelt , werden dicke Wolken von gelbem Blüten¬

staub in Stadt und Dorf hineingetragen . Der Regen macht
den gelben Staub feucht und schwer, er senkt sich auf die Erde
nieder und der „Schwefelregen " ist fertig.

Die fahrzeugbeleuchtung bei Vollmond!
Die „Frankfurter Zeitung " (Reichsausgabe Nr . 151,55

vom 25. 3. 1942) bringt einen Bericht über ein Urteil des
Strafrichters in Bernburg , das von erheblicher prall :» er
Bedeutung ist. Nach dem Bericht hatte ein Kraftfahrer ,'is
Nienburg a. d. Saale einen Strafbefehl über 20 RM er¬
halten , Weil er am 30. 11. 1941 gegen 22 Uhr mit einem un¬
beleuchteten Kleinkraftrad über die Landstraße von Nienburg
nach seiner außerhalb der Stadt gelegenen Wohnung gefahren
war . Gegen diesen Strafbefehl erhob er Einspruch und
machte vor dem Bernöurger Strafrichter an Hand des Aalen¬
des geltend , daß der ZO. November drei Tage vor Vollmond
gewesen sei. Es sei ganz hell gewesen; deshalb habe c . das
Licht nicht eingeschaltet. Der Kraftfahrer gab an , es hame für
ihn eine erhebliche Gefährdung bedeutet , mit Fahrzeugbet Züch¬
tung zu fahren , weil dann Zwielicht vorhanden gewesen wäre.
Aus Antrag des Anklagevertreters wurde der Kraftfahrer
fretgefpvochen. Zur Begründung des Urteils führte der Rich¬
ter aus , tz 24 der Straßenverkehrsordnung fordere nur für
den Fall der Dunkelheit und Sei starkem Nebel die Beleuchtung
der Fahrzeuge.

Wir halten diese Entscheidung für äußerst bedenklich. Z u¬
nächst kann in tatsächlicher Hinsicht keine Rede davon sein,
daß die Einschaltung der Fahrzeugbeleuchtung bei Mondschein
Zwielicht erzeugt , durch das der Fahver in der Sicht behin¬
dert und der Verkehr gefährdet werden könnte. Bei Hellen
Mondschein steht man vielmehr als Fahrer die eigen« Fahr¬
zeugbeleuchtung überhaupt nicht, solange man im Mondschein
fährt . Erst an Stellen , die im Mondschatten liegen, wird man
die eigene Fahrzeugbeleuchtung wieder gewahr . Im übrigen
ist die Entscheidung des Amtsgerichts Bernbugg aus folgerchcm
Grunde unrichtig . Das Gericht übersieht , daß die Fahrzeug¬
beleuchtung nicht nur dazu bestimmt ist, dem Fahrer das Er¬
kennen von Hindernissen auf der Fahrbahn zu ermöglichen,
daß vielmehr die Fahrzeugbeleuchtung außerdem die übrigen
Verkehrsteilnehmer ans das Herannahen des Fahrzeugs auf¬
merksam machen und das Erkennen des Fahrzeugs erleichtern
soll. Wenn das Mondlicht auch noch so hell scheint, so ist es
doch niemals so klar , daß die übrigen Verkehrsteilnehmer
das Herannahen des unbeleuchteten Fahrzeugs rechtzeitig ge-
nung bemerken können . Außerdem ist bekanntlich im Mond¬
schatten im Gegensatz zum Sonnenschatten nichts zu sehen.
Wege und Straßen , die völlig frei von Mondschatten sind,
gibt es aber praktisch kaum. Schon deshalb muß die Fahr-
zeugbsleuchtung auch im Interesse der Fahrbaihnbeleuchtung
eingeschaltet werden . Wer anders handelt , setzt sich jedenfalls
der Gefahr einer Bestrafung wegen Verkehrsgefährdung
ans . Or. dl.

Me und wo ersolot der Ernteeinsatz«nserer Kinder?
V. F . Auf den Erfahrungen des Vorjahres aufbauend,

sind die diesjährigen Durchführungsbestimmungen des Ju¬
gendführers des Deutschen Reiches, die im wesentlichen im
neuesten Reichsarbeitsblatt Nr . 13 bekanntgcgeben werden , bis
ins letzte durchgefeilt worden , so daß die Getdähr gegeben ist,
daß der Ernteeinsatz volkswirtschaftlich den erhofften Nutzen
bringt , und andererseits die Jugendlichen geistig und körper¬
lich auch in dieser Zeit die Förderung erfahren , die unter den
gebotenen Umständen möglich ist. Es kommt kein Jugend¬
licher zum Einsatz , der nicht vom Arzt für tauglich befunden
wurde . Kranke Kinder werden während des Ernteeinsatzes der
übrigen möglichst zur Erholung verschickt werden , jedenfalls
werden die Znrückbleibenden während des auswärtigen Ein¬
satzes ihrer Schulklasse nicht am Unterricht in anderen Klassen
teilnehmen . Sofern die Jugendlichen zum langfristigen Ein¬
satz kommen, der vom 15. April bis zum 15. November frei¬
gegeben ist. gehen die Lehrer mit in den Ernteeinsatz , so daß
die schulische und erzieherische Betreuung am Einsatzort fort¬
geführt wird . Erfolgt der Einsatz kurzfristig , so erfolgt er
grundsätzlich am Wohnort der Kinder oder in benachbarten
Orten , die täglich vom Elternhaus erreicht werden können.

Beim langfristigen Einsatz werden keine Sommerferien
eingelegt . Die Kinder werden vielmehr in den Einsatzpausen
am Schulort auch während der Ferienzeit — bis auf eine Er¬
holungszeit von insgesamt drei Wochen — unterrichtet . Da der
Einsatz nur nach Bedarf erfolgt , ist es möglich, daß eine
Schulklasse mehrmals zum auswärtigen Einsatz abrückt und
nach Erledigung der Ernte wieder zum Schulart zurückkehrt,
wo dann der volle Schulbetrieb wieder ausgenommen wird.

Die Jungen  werden am Einsatzort entweder geschlossen
in einem Lager untergebrncht oder einzeln oder zu mehreren
beim Bauer oder den landwirtschaftlichen Btrieben . Bei der
Einzelunterbringung wird der Jugendliche grundsätzlich in die
Familiengemeinschaft ausgenommen . Der Bauer und die
Bäuerin werden bemüht sein, den Jugendlichen das Eltern¬
haus weitgehend zu ersetzen. Entsprechend wird auch die Ver¬
pflegung am Familientisch des Bauern sein. Die Jugendlichen
dürfen auch nur entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit einge¬
setzt werden . Der Lagerleiter , also der Lehrer , und die zu
seiner Hilfe beigegebenen HJ -Führer haben darüber zu Wachen.

Der auswärtige Einsatz der Mädel  erfolgt nach
etwas anderen Grundsätzen . Für ihn stehen nur die Schüle¬
rinnen der Klasse 7 der Höheren Mädchenschule zur Verfü¬
gung . Er hat die Form des ununterbrochenen Einsatzes und
erfolgt nach Bedarf vom 15. 4. bis 15. tl . 42. Eine schulische
Betreuung während des Einsatzes findet nicht statt , lieber eine
den Mädeln zu gewährende Erholnn -gszeit ergeht noch eine
besondere Verfügung . Der Einsatz erfolgt vorwiegend : erstens
als Helferin in bäuerlichen Haushalten , hauptsächlich in kin¬
derreichen Familien , um die Muerin für die bäuerliche Arbeit
sreiznmachen ; zweitens in Erntekindergärten ; drittens in
Einsatzlagern im Osten ; viertens als Helferin in Kindertages¬
stätten ; fünftens als Helferin in Mutter -, Kinder - und Säug¬
lingsheimen . Verantwortlich für den Einsatz ist die Mädel¬
führerin des Gebietes . Für eine ordentliche Unterkunft , ge¬

sunden Arbeitseinsatz und für die Lebenshaltung der Made!
sind die Bäuerinnen bzw. die Leiterinnen der Heime verant¬
wortlich . Die Mädel sind in einer Gruppe von mindestens
fünf Mädchen je Dorf einzusetzen.

Die Jugendlichen (Jungen und Mädchen), sofern sie über
14 Jahre alt sind, erhalten ein Taschengeld  von 10 M ark
im Monat , sosern sie unter 14 Jahre sind, ein Taschengeld
von 30 Pfennig werttäglich . Außerdem können Lebensmittel
(Obst usw.) als Zulagen neben dem Bargeld gewährt werden.
Sofern Mädchen der 7. Klasse zusammen mit der NSV ein¬
gesetzt werden , erhalten sie monatlich 15 Mark Taschengeld.
Die Jugendlichen werden zur Krankenversicherung angemel¬
det und sind gegen Unfall versichert. Die Kosten trägt der
Betriebsführer . Die Bereitstellung von Bekleidung und
Schuhen ist im Hinblick auf die Versorgnngslage nicht mög¬
lich. Die Jugendlichen müssen daher geeignete Arbeitskleidung
selbst mitbringen . Die bäuerlichen Betriebe werden jedoch- so¬
weit sie dazu in der Lage sind, mit ihren eigenen Beständen
an Arbeitskleidung nach Möglichkeit aushelsen . Sofern ein
Jugendlicher Schistiefel oder anderes geeignetes Sportschuh¬
zeug besitzt, soll er sie mitbringen . Zur Entschädigung des
durch den Ernteeinsatz verursachten besonderen Verschleißes
der mitgebrachten Kleidung und Schuhe wird jedem Jugend¬
lichen ein angemessenes Kleidergeld bezahlt werden.

Tränken für n»sten-e Vögel
Die Brutperiode ist nun bald bei allen Vögeln im Gange.

Mit dem Anbringen von Nistkästen und Bruthöhlen allein
ist den Tieren jedoch nicht gedient . Die Singvögel können
während der Brutzeit nicht zu weit entfernt liegenden Trän¬
ken fliegen, und so kann der Mensch den Vögeln die Brut¬
periode erleichtern , wenn er für geeignete Tränken in Park
und Garten sorgt . Schon kleinere mit Wasser gefüllte Ge¬
säße erfüllen ihren Zweck. Um ein Umschlagen der Gefäße
zu vermeiden, ist es jedoch angebracht , einen Stein in das
Gefäß zu legen. Vor allen Dingen stelle man die Gefäße so
auf , daß die Vögel einige Meter im Umkreis das Gelände
übersehen können, weil anschleichendeKatzen sonst zu spät ge¬
wahrt werden können. Noch besser ist es, wenn man die
Trinknäpfe ans einen etwa 2 Meter hohen Pfahl stellt.

Sind größere Wasserbehälter vorhanden , empfiehlt es
sich, einen stärkeren Zweig so zu befestigen, daß er schräg in
oas Wasser hin und her führt und so den Vögeln das An¬
sitzen über dem Wasser gestatte:. Auch ein auf einer Seite be¬
schwertes Brett ergibt , wenn es leicht unter Wasser schwimmt,
ein vorzügliches Badefloß . Vertiefungen im Erdboden geben
ebenfalls geeignete Tränken ab, wenn aus dem Brunnen
Wasser zugeleitet wird . Hier besteht allerdings die Gemhr.
daß das Wasser allzuschnell im Boden verpckert.

Die Vögel wollen nicht nur trinken , sondern auch ba¬
den.  Es ist angebracht , kleinere Vertiefungen -m Erdreich
auszuheben und durch Zementguß abzudichten. Die grvgte
Tiefe darf aber nur IS cm betragen , außerdem i,t darauf zu
achten, daß die Ufer flach auslaufen . Im allgemeinen halten
sich die Vogel an ganz bestimmte Trinkzeiten . In der Haupt¬
sache nehmen sie Tränken in der Zeit von 10 bis 12 und von
17 bis 18 Uhr . Man wird mit dieser Tränke nicht nur den
überaus nützlichen Tieren einen großen Dienst erweisen, son¬
dern der Vogelfreund findet Gelegenheit , seine Lieblinge
ständig zu beobachten.



L) L« Gerwffekßchafiswesenm Württemberg
Haufüversammluugen der laudw. Genossenschaften

In Stuttgart fand der 60. Verbandstaa des kmrttem-
borgischen Landesverbandes landwirtschaftncher Genossen»
Masten und anschließend die Hauptversammlunaen der
tmirttembergischen landwirtschaftlichen Genossenschastszen-
tralkasse eGmLH ., der Württ . Hauptgenossenschaft für Vieh-
Verwertung in Stuttgart statt . Die Verbandsversammlung
tvar besucht von mehr als MO Vertretern der landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften . Verbandsleiter Waldmann
wies zunächst auf die sürrke Geldflüssigkeit  hin , die
eine bedeutende Steigerung des Einlagebestandes und eine
erhebliche Schuldensenkung gebracht habe und die ein Zeichen
abnormer kriegswirtschaftlich bedingter EntwickliMa sei und
lediglich eine Verlagerung auf Kosten der Substanz der
Bauernhöfe darstelle . Bei Eintreten normaler Verhältnisse
wird zur Befriedigung notwendig gewordener Bedürfnisse
Mn sichtlich Neuanschaffungen in Haus , Hof , Kleidung,
Wasche , Maschinenersatzteilen , Durchführung von Repara¬
turen usw . ein sehr starker Geldbedarf  eintreten , und
er hielt es daher für notwendig , die Bauern zu ermahnen,
sine Kapitalfehllertung jetzt zu vermeiden und die infolge
der Unmöglichkeit produktiver Unterbringung frei eingehen¬
den Geldmittel bei der Organisation so anzulegen , daß sie in
ausreichendem Maße vorhanden sind , wenn der Bedarf da¬
nach wieder einsetzt.

Landesbauernführer Arnold  sprach zunächst der würt-
tembergischen Landwirtschaft seinen Dank aus für die pflicht¬
volle Erfüllung aller Arbeiten , die von höchster Moral
aller schaffenden landwirtschaftlichen Kreise in Württemberg
zeuge . Er würdigte weiter die hervorragende Ablieferung
des Getreides im letzten Jahr , die über alles Erwarten groß
.gewesen fei, so daß Württemberg mit an der Spitze der
'deutschen Gaue hier stünde . Er forderte die Landwirte und
Bauern auf weiter intensiv zu schaffen und so ihrerseits mit
Mm Siege der deutschen Waffen beizutragen . In einem
Kalle ermahnte er aber die Bauernschaft auch . Es habe sich
M letzter Zeit gezeigt , daß an den Viehmärkten ein viel zu

groger AUftrtev an sogenannten A -Kätbern Vorlage - Dieser
Kälberbestand müsse restlos verschwinden , und zwar im
Interesse der Milchwirtschaft , Leim eine Viertelmillion Liter
Mich gingen durch die Kälberfütterung dem täglichen Be¬
darf verloren . 30 Pfund Butter feien besser als 60—70
Vfund Kalbfleisch.

Aus dem Rechenschaftsbericht des Landesverbandes war
zu entnehmen , daß der Landesverband Württemberg sowie
die Genossenschaften eine Fülle von Aufgaben im Dienste
der Landwirtschaft zur Sicherstellung der Ernährung erfolg¬
reich durchgeführt haben . Aus den bescheidenen Anfängen
vor nunmehr S1 Fuhren sind in Württemberg jetzt 3t89
aktiv arbeitende Genossenschaften vorhanden , davon sind
1541 Kreditgenossenschaften , 1646 Molkerei -, Milcbvcrwer-
tungs - und Käsereigenossenschasten und 90 Winzeraenossen-
fchaften . An Mtthlengenossenschaften sinh 83 und an Kreis-
und örtlichen Warengenossenschaften 62 vorhanden . Die
Mitgliederzahl stellt sich insgesamt auf etwa 15g MO, Von
diesen Genossenschaften sind 214 cder 6,2 Prozent haupt¬
amtlich tätig , während 3225 nebenamtlich verwaltet werden.
Gegenüber dem Vorjahr ist ein effektiver Zuwachs von 18
Genossenschaften zu verzeichnen.

Der Vortragende kam sodann auf die Einstellung der
Spitzenmstitute hinsichtlich der Beseitigung der soaenamnen
Zweiggenossenschaften zu sprechen . Er betonte iedoch die
häufig , unbedingte Notwendigkeit auch der kleinen Ge¬
nossenschaften  für den dörflichen Bezirk , insbeson¬
dere me Notwendigkeit der Spar - und Darlehenskassen,
deren Bedeutung nicht nach der Bilanzhöhe zu werten sei.
Etwa 518 Millionen Mark an Einlagen seien bei den würt-
tembergischen Spar - und Darlehenskassen vorhanden , eine
Summe , die gegenüber dem Vorjahr um mehr als 2g Pro¬
zent gestiegen seien . Mit Interesse wurde zur Kenntnis
genommen , daß die Besteuerung der Genossenschaften in
letzter Zeit erhebliche Erleichterungen erfahren habe.

Die anschließende Hauptversammlung der landwirtschaft¬
lichen Genossenschafts -Zentralkasse nahm nach Berichterstat¬
tung des Direktors Gremer ebenfalls Bericht und Jahres¬
abschluß für 1941 zustimmend zur Kenntnis und beschloß,

aus oem Reingewinn von 428 667 (421349 ) eine Dividend«
von wieder 4 Prozent auf die Geschäftsguthaben zu vertei»
len . Der Geschäftsumfang der Kasse hat stch bekanntlich um»
satzmätzig wie auch bilanzmäßig gesteigert , Auch der Ein.
lagenbestand hat sich gegenüber dem Vorjahr wesentlich er¬
höht . Der Gesamtbetrag der Anlehen wurde ans 4M Mil¬
lionen Mark festgesetzt.

Die HV der Württ . Warenzentrale landwirtschaftlicher
Genossenschaften AG beschloß , aus einem Reingewinn » von
185 297 (188 737) die Verteilung einer Dividende von wieder
5 Prozent . Die Aussichten für das Geschäftsjahr 1941/42
werden als befriedigend bezeichnet.

Die Württ . Hauptgenossenschaft für Viehderwertung er¬
zielte in 1941 einen Umsatz an Schlachtvieh von 43.12 (44,34)
und im Nutzviehgeschäft von 2,13 (1,31) Millionen Mark.
Der bekannte Abschluß , der die Verteilung einer Dividende
von wieder 4 Prozent nach Zuweisung von M OM Mark an
die Rücklagen vorsteht , wurde ebenfalls zustimmend zur
Kenntnis genommen,

Lotterie 1942 für -as Rote Kreuz
Auch in diesem Jahre wird die Geldlotterie für das Deut¬

sche Rote Kreuz durchgeführt . Für den Losvertrieb , der am
18. Mai beginnt und am 17. August endet, haben sich alle
Angehörigen und Mitglieder des Deutschen Roten Kreuzes
zur Verfügung gestellt . Der Preis des Doppelloses betragt

eine Mark , eines Einzelloses SO Rpf . In der Ziehung vom
18. bis 21, August 1942, die in Berlin öffentlich unter be¬
hördlicher Aufsicht und notarieller Beurkundung stattfindet,
gelangen 179 840 Gewinne im Gesamtwert von 4M0M Mr.
zur Ausschüttung . Der Hauptgewinn eines Dovpelloses
beträgt 50000 Mark . Das Ziehungsergebnis wird durch Ge¬
winnlisten veröffentlicht . Sie sind »bei den Vertriebsstellen
und den Nachgeordneten DRK -Gliederungen einzusehen,
bezw . zu kaufen . Die Auszahlung der Gewinne beginnt
zehn Tage nach beendeter Ziehung gegen Rückgabe der Lose.

Bei der regen Anteilnahme , die das deutsche Volk au dem
Kriegseinsatz des Deutschen Roten Kreuzes nimmt , ist zu
erwarten , daß der DRK -Geld -Lotterie 1942 wie in den
Vorjahren ein voller Erfola beschieden sein wird.
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namens aller trauernden Hinterbliebenen:

I-I-SU Iils KsIIsn » Zeb. Leckt
mit Kindern: Slli 'istts , SIs « und Klsus.

fNisllelier
mit technischen Kenntnissen und
praktischer Arbeitserfahrung , tüch¬
tig und zuverlässig , welcher in der
Lage ist, ausbaufähigem Betrieb
vorzustehen , gesucht , Kriegsversehr¬
ter bevorzugt . Bei entsprechenden
Leistungen entwicklungsfähige Stel¬
lung . Bewerber werden angelernt.

Nur schriftliche Angebote mit
Zeugnisabschriften , Bild und Ge-
haltsanspriichen an

krlsürlrk Xsck
Spezialfabrik für Uhrarmbänder
Pforzheim , Kallhardtstraße 3.

Stadt WUdbad.
Die Ausgabe der für die 37 . Zuteilungsperiode vom l . bis

28 , Juni 1942 geltendenLebensmittelkarte«
erfolgt am Freitag  den 22 . Mai  1942 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar für die Familien mit den Anfangsbuchstaben

von 7.30 - s .oo Uke.
W- Z von 9 .00 - 11 .00 VUe,
X- «» von 11 .00 - 12 .00 vlie,
n —r von 14 .00 1S .00 UNr,
7 7 von 1S .V0- 17 .0V Ukr.

Llssli . »( urssal Wilcibsü

Oer kür beute sngesetrts voutscNo VoHeoNoeiorodsneil
»SM so », cisillr kinäet sin

ttonrort ctsr KurkspsIIs
ztart ^ Sottvsrvesliung.

Stadtgemeinde WUdbad i, Schm.

Steuer-Einzug
Die Grund - , Gewerbe - und GebSudeentschuldungs - Steuer»

für den Monal Mai 1942 sowie die Brandschadenumlage für 1942
und die sonstigen Abgaben werden am

Freitag den 22 . Mai 1S42
zum Einzug gebracht.

Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet,

Wildbad . den 2l . Mat 1942, Stadtkafle.

Stadt Herrenalb.

Sie AuWbe der LebenMitelklirteu
für die 37 . Zuteilungsperiode ( l . Juni bis 28 . Juni 1942 ) erfolgt am

Freitag den 22 . Mai 1942 im Rathaursaal

und zwar sür die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben!

Q — Z vormittags von 9 . 09 bis 9 . 39 Uhr

N — 0 „ „ 9 . 39 19 . 99 „
p - V „ „ 19 .99 19 .39 „

w - 7 19 . 39 11 . 99

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl . der Bestell¬
scheine 37 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker ) in der Woche vom 25 . Mai bis 30 . Mai 1942
bei den Verteilern abzugeben,

Herrenalb , den 19, Mai 1942.
Der Bürgermeister.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 37 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker ) in der Woche vom 25 . Mai dis 30 . Mai 1942
bei den Verteilern abzugeben . Gleichzeitig werden die neuen Seifen¬
karten ausgeqeben,

Ser Bürgermeister.
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Wildbad.
Für sofort eine

kuskilß«
7UM Sügsln gvsuekit.
Ganz oder halbtägig.

Hotel Post.
Ein guterhaltener grüner

IrÜÜKNSIMg
sür Größe 1,76 m zu kaufen gesucht,

Angebote unter Nr . 70 an die
Enztälergesch ästsstelle.

j>4^ rrm2i8 erscheinen tte
/^nreixen sind bllÜAer

Herrenalb.

Suche für sofort eine

3 4 Ißmmsr-
in Herrenalb

Fritz Romoker.
Ettlingerstraße 18,

Herrenalb.
Ein Paar

setzt dem Verkauf aus

Fa . August Rsmofer
Sägewerk,

Ottenhausen,
Eine

Nütz- M ZchMH
mittären Alters , samt Kalb wir¬
beln Verkauf ausgesetzt,

Hindrnhurgftra .be 12.

Oer ^ r2t-warnt vor einem einfachen hfektpßaster,vielmehr
empfehlt er ein richtizes Wunclpssaster. ^ .lsol 'raumaplast
mit 6em luitclurchlässizen Ivlulllcissen, clas ein weiches
?o !ster hiläet uncl clie Vî unäe hrw ölsse sowohl vor
Verunreinizunz als auch vor neuerlicherk -eihunz schütti.

lüsst wehe XVunöen schnell Zesunclen.
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LAe Luftschlacht um ^priuz (ZuHen^
Von Kriegsberichter Josef Lagemmrn.

DNB . . . (PK .) Bei der Kriegsmarine cm Bord Los
Kreuzers «Prinz Eugen ".

Im Wehrmachtsbericht vom 18. Mai 1942 heißt es: „In
der nördlichen Nordsee griffen starke, britische Luftstreitkräfte
den Kreuzer „Prinz Eugen"  erfolglos an . Sie wurden

» unter schwersten Verlusten zurückgeschlagen. Der Kreuzer und
seine Begleitfahrzeuge schossen sieben, Jäger und Flakartille¬
rie 22 der angreifenden Bomber ab, so daß der Feind bei
diesen Angriffsversuchen über die Hälfte seines Verbandes
verlor ."

Seit Stunden läuft der Kreuzer „Prinz Eugen " mit sei¬
nen Sicherungsfahrzeugen durch die nördliche Nordsee. Wir
haben feindliche Aufklärer gesichtet. Verschärfter Ausguck ist
befohlen. „Fliegeralarm !" Jetzt sind die feindlichen Maschi¬
nen bereits mit den bloßen Augen als feine Striche auszu-
umchen. Die auseinandergezogene Kette der anfliegenden
Flugzeuge reicht von Backbord über das Heck hinaus nach
Steuerbord . Ein wirklich imponierender Anblick, wie die
Maschinen, sich leicht wiegend, gleich einem Hornissenschwarm
heranschwirren . Jäger und Bordflugzeuge toben kreuz und
quer um das Schiff durcheinander . Sie warten auf die Ab¬
tvehrsalven. die den feindlichen Verband sprengen sollen.

Jetzt ist es so Weit. „Feuererlaubnis !" Ein gewaltiger
Stoß durchzittert den Kreuzer „Prinz Eugen ". Fast gleich¬
zeitig haben alle Waffen , selbst die Türme , ihre erste Salve
gelöst. Schwefelgelbe und braune Qualmwolken ziehen ach¬
teraus und verdecken für einen Augenblick die Sicht zum
Gegner. Vor dem und im feindlichen Verband steigen ge¬
waltige Wasserfontänen empor . Sprengwolken liegen in
Sperrzonen zwischen den Flugzeugen . Wie ein Blitz aus hei¬
terem Himmel hat die erste Salve eingeschlagen. Ein wah¬
rer Granatenhagel heult jetzt ohne Unterbrechung den feind¬
lichen Maschinen entgegen, die auseinanderspritzen . Der ge¬
plante massierte Angriff ist bereits weit vom Ziel gescheitert.
In das geballte Abwehrfeuer hinein stoßen mit Todesver¬
achtung unsere Jäger , treiben die letzten Reste von geschloffe¬
nen fliegenden Flugzeugen auseinander und suchen ihre Er¬
klär . Und dünn ist rund um unser Schiff die Hölle los!

Von allen Seiten versuchen die feindlichen tvtaschrnen die
Jagd, und Flaksperrr zu durchbrechen, ihre Torpedos los-
zuwerden und ins Ziel zu setzen. Es ist unmöglich, alle Ein¬
zelheiten zu ersoffen. Voraus , achteraus , backbord und steuer¬
bord toben Luftkämpfe. greifen Flakgeschossenach dem Geg¬
ner, stürzen feindliche Flugzeuge ins Meer , versinken oder
treiben minutenlang als hell lodernde und qualmende Trüm¬
merhaufen auf den Wellen. Torpedo ziehen ihre Blasenbah-
nen durch das Wasser. Mit harten Rudenlagen weicht der
Kommandant allen Aalen aus . Keine Maschine kommt an
den Kreuzer heran . Selbst schneidigste Anflüge zerbrechen
an den Leistungen der Flakmannschaft.

Mit Bordwaffen versucht der Tommy eine Bresche in
unsere Abwehr zu schlagen. Vergebens ! Die Flakwajfen des
„Prinz Eugen ", die der Engländer bereits beim Marsch
durch den Kanal zu spüren bekam, übertreffen sich diesmal
selbst.

Wce wir , so feuern die Begleitfahrzeuge aus allen Roh¬
ren. Dort hat eines unserer zur U-Boot -Sicherung einge¬
setzten Flugzeuge einen englischen Bomber angenommen.
Wie eine Kette zieht es drcht über dem feindlichen Flug¬
zeug und hämmert seine Geschosse auf den Gegner . Alle An¬
strengungen des Tommys , freizukommen, mißlingen , der
Verfolger läßt nicht' locker bis der Gegner ins Meer stürzt
und gleich versinkt.

Der Feind ist auf der ganzen Linie geschlagen. Die übrig¬
gebliebenen Flugzeuge suchen, von unseren Jägern verfolgt,
das Weite. Die britische Luftwaffe hat eine zweite Kanal¬
schlacht verloren . Der deutsche Verband aber nimmt Kurs
auf und führt seine Aufgabe Planmäßig durch.

Der schwere Verlust , den die Briten bei ihren ergebnis¬
losen Angriffen auf den Kreuzer „Prinz Eugen " in den
Abendstunden des 17. Mai erlitten , hat sich nach Meldungen
des Oberkommandos der Wehrmacht noch erhöht . Vier wei¬
tere Britenbomber wurden von deutschen Jägern abgeschos¬
sen, die damit insgesamt 23 Flugzeuge im Küstengebiet von
Stavanger in Luftkämpfen zum Absturz brachten. Mit den
von den Geschützen der Flak - und Marineartillerie abge¬
schossenen elf Flugzeugen bezahlten dis Briten demnach ihre
Angriffe ans die deutschen Seestreitkräfte mit 34 Flugzeugen.

Bier Araber von den Briten gehängt.
DNB Rom , 20. Mai . Am Dienstag wurden in Syrien

vom britisch-gaullistischen Terrorsystem vier Araber unter
der nicht bewiesenen Anklage der Spionage gehängt.

W-gerto- -<s Majors vo« WmierselOt
DNB Berlin , 12. Mai . Major Alexander von WinterfelLt,

kwr sich als Gruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader
im Balkanfeldzug das Ritterkreuz d, . Eisernen Kreuzes er.
warb , fand den Fliegertod . Er ist am 11. Dezember 18S8 in
Berlin geboren . Sein Vater War der spätere Generalmajor
Detlef von Winterfeldt , der als Militärattache bei der deut¬
schen Botschaft in Paris bei den französischen Herbstmanö¬
vern 1913 schwer verunglückte, die französische Ehrenlegion
erhielt und 1918/19 der deutschen Waffenstillstandskommission
angehört «. Der Sohn trat während des ersten Weltkrieges
mit 17 Jahren als Fahnenjunker in das Kaiser -Franz -Garbe-
Grenadier -Regiment Nr . 2 ein, wurde bei diesem Offizier
und zweimal verwundet . Im letzten Krirgsjahr auf seinen
Wunsch zur Fliegertruppe versetzt, schoß er kurz vor Kriegs¬
ende noch vier feindliche Flugzeuge ab. Seit 1936 gehörte er
der neuen Luftwaffe als Reserveoffizier an . Mit dem Richt-
hofengeschwader rückte er ins Feld . Nach der Beförderung
rum Mawr kam er als Gruvvenkommandenr " i einem an¬

deren Jagdgeschwader . Das Ritterkreuz wurde , ihm für feine
hervorragenden Leistungen im Südostfeldzug verliehen . Trotz
seiner 48 Jahre immer seiner Gruppe voraussliegend , war
er feinen weit jüngeren Kameraden stets ein leuchtendes
Vorbild an Einsatzbereitschaft und Wagemut . Er selbst schoß
sechs feindliche Flugzeuge ab und zerstörte 18 am Boden.

17000 Mädel i« La«öei«iatz
DNB Berlin , 19. Mai . Mit über 500 Mädrl der Hitler-

Jugend aus den 7. Klassen der höheren Schulen Berlins ver-
lietz der erste Sonderzug in Richtung Danzig —Westpreußen
die Reichshauptstadt . Gleichzeitig hat auch m den übrigen
Gauen des Reiches der Mäoeleinsatz im Rahmen der Siche¬
rung der Ernährung des deutschen Volkes begonnen . Ins¬
gesamt wurden 17 OM Mädel erfaßt . Alle Mädel durchliefen
eine ärztliche Untersuchung . Wer nicht als voll tauglich be¬
funden wurde , mußte zurückstehen und wird einer Erho¬
lungsmaßnahme der Kinderlandverschickung oder NM An¬
geführt . Im allgemeinen kommen die Mädel in der Nähe
ihres Wohnortes zum Einsatz, nur die Großstädte und dicht
bevölkerte Bezirke geben Kontingente zur Verwendung in
anderen ländlichen Gauen . Durch den Einsatz der 17 OM
BDM -MLdel hat die NSV die Möglichkeit, zusätzlich SMO
Erntekindergärten einzurichten . Die übrigen Mädel werden
auf kinderreiche Einzelhaushalte verteilt . Beide Einsatzfor¬
men dienen unmittelbar zur Entlastung der Bauersfrau im
Interesse des ländlichen Arbeitseinsatzes . Gleichzeitig ist ge¬
währleistet , daß nicht nur die Unterbringung und laufende
Betreuung , sondern auch die Beschäftigungsart dem Älter
der Mädel entspricht und eine Ueberanstrengung durch un¬
gewohnte Arbeit vermieden wird.

^ Rvsenbcrgs Reise durch das Ostland.
DNB Riga . >9. Mai . Während der ersten Besichtigung

im Reichskomn^ ariat Ostland durch den Reichsminister für
die besetzten Ostgebiete, Reichsleiter Alfred Rosenberg , wur¬
de dem Minister von einer großen Anzahl von Abordnun¬
gen und Bevollmächtigten , wie es ukrainische und andere
Abordnungen in der Reichshauptstadt schon getan hatten , der
Dank für die Befreiung von der bolschewistischenBarbarei
übermittelt . Im Schloßhof von Mitau und im Burghof der
alten Burg Dobbeln hatten sich zahlreiche Abordnungen der
Bauern in ihren bunten Volkstrachten und Taufende von
Schulkindern eingefunden . Die Kinder und Bauern brach¬
ten deutsche und lettische Volkslieder zu Gehör und zeigten
ihre Volkstänze . Alle Ortschaften prangten im Schmuck der
Hakenkreuzfahnen . Die spontanen Kundgebungen im Ostiand
brachten die aufrichtige Dankbarkeit über die Befreiung von
der Rot des bolschewistischen Terrors zum Ausdruck und
zeugten von der freudigen Mitarbeit an der Neuordnung
Europas ebenso wie die Bericht« der einzelnen Gebietskom¬
missare.

Bukarest . In Tiraspo scmv in A.nwe,enyen oer fernerer
der rumänischen Armee und der deutschen Wehrmacht dir
Taufe einer neuen rumänischen Fliegerstaffel statt , die im
Raum zwischen Dnjestr und Bug die Verbindung zwischen
den einzelnen Einheiten der rumänischen Armee aufrecht¬
erhalten wird.

GewaUEtitzer Schwarzschlächter hingerichtet,
DNB Kiel, 19. Mai . Am 19. Mai ist der am 26. Mai in

Schilsdorf geborene Christian Schlüter aus Kiel hingerichtet
wordei > Len das Sondergericht in Kiel zum Tode verurteilt
hatte . Als das Urteil verkündet wurde , hat er auf den
Staatsanwalt und die Richter mehrere Schüsse abgegeben.

Airs Württemberg
— Stuttgart » 20. Mai .'

Von einem Lieferkraftwagen angefahren . Am Abend
wurde er« S9 Jahre alte Hausangestellte von einem Lieft . -
kraftwagen angefahren und z-u Baden geworfen. Sie erlitt
Verletzungen am Kopf.

Beim Spiele « mit Sfwengtürpern schwer verletzt. I,,
Bad Cannstatt spielten zwei Knaben im Alter von 18 und
11 Jahren mit einem Sprengkörper , den sie gefunden hat¬
ten . Der Sprengkörper explodierte und verlebte die beiden
Jungen schwer. Der Aeltere verlor das linke Auqe, der
Jüngere erlitt ei« große Rißwunde im Gesicht.

— Müustngea . (Auftrieb zur Jungvieh - und
Fohlenweide .) Infolge des langen Winters fand der
Auftrieb zur Münsinger Jungvieh - und Fohlenweiöe etwas
später als sonst statt . Am Samstag wurden 68 Rinder und
25 Fohlen auf die ideal gelegene Weide aufgelrieben . Die
Zahl der angemeldeten Rinder war aber weit höher , so daß
ein großer Teil schon bei der Anmeldung abgewiesen wer¬
den mußte . Es ist dies ein Zeichen dafür , daß der Wert des
Werdeganges von de» Bauern , immer mehr erkannt wird.

— Ulm a. D. (Leichenfund aufgeklärt .) Wie ge.
meldet , wurde in der vergangenen Woche aus der Donau Sic
Leiche einer unbekannten Frau gelandet . Me inzwischen
festgestellt wurde , handelt es sich um ein 39 Jahre a ' tes
Mädchen aus Schnupflingen , das m einem Ansirll qeifftger
Störung in den Tod gegangen war.

— Kkrchverg a . M «rr . («Bo » der Transmission
erfaßt und getötet)  Im KaMverk wurde der »
Jahre alte Karl GEl . Gall wrn der Transmission erlaßt.
Der Bedauernswerte wurde so schwer verletzt, dass sein Tov
alsbald eintrat.

— Faurndau , Kr . Göppingen . (Vom Spiel in de«
Tod .) Ein Sjähriges Mädchen, das an der Ueberffihrung
mit anderen Kindern spielte, lief Plötzlich in einen daber.
fahrenden Lieferwagen . Das Kind geriet unter das Hinter¬
rad und wurde tödlich überfahren.

Vorbereitung ans die fachliche Mrifterpe .. una
Das Landesaewerbeamt beabsichtigt in Zusammenarbeit

mit dem Berufserziehungswerk für das deutsche Handwerk,
Gau Württemberg -Hohenzollern , in den nächsten Monaten
in Stuttgart  folgende Tages - und Abendlehrgänge M
veranstalten : einen Älitzableiter -Kurs für Schlosser. Dach¬
decker, Elektroinstallateure und Flaschner , Damenfchneider-
und -schneiderinnen -Kurse . Elektrotechniker -Kurse (Fortbil-
dungs - und Weiterbildungslehrgang ), Elektrotechnik-Son-
dernrrfe (Weiterbildungslehrgang ), Elektrotechnik-VDE-
Vorschriften -Kurs (WeiterbildungÄehrgang ), Leichtmetall-
bearbeitungs -Kurse, Mechaniker -Kurs , Rechenschieber-KurL
Rundfunkmechaniker -Kurs (Weiterbildungslehrgang ) u«w
Schuhmacher -Kurs , Schweiß-Kurse , Tischler -Kurse , und
Wascheschneiderinen-Kurse . In diesen Lehrgängen können
auch Wehrmachtsangehörige und Kriegsversehrte zugelasse»
werden. Für sie ermäßigt sich das Ünterrichtsgeld um 78
Prozent . Anmeldungen zu den Lehrgängen sind an das
Landesgewerbeamt , Fachkurs -Sekretariat , Stuttgart -N,
Kanzleistraße 19, einzureichen. Von diesem können auch die
Änmeldevordrucke bezogen werden.

Mus den Nachbargau
fy Karlsruhe . (Zuchthaus für Lebensmittel-

Unterschlagung .) Der 67 Jahre alte Wilhelm Eichel«
aus Karlsruhe veruntreute ein größeres Quantum Obst
und Zucker, das ihm von der NSV zur Marmeladeher¬
stellung geliefert worden war , und verwendete es zu seinem
eigenen Nutzen. Außerdem machte er sich der Lebensmittel¬
fälschung in zwei Fällen schuldig. Die Strafkammer de»
Landgerichts Karlsruhe erkannte gegen Eichel« auf zwei
Jahre Zuchthaus , sowie Geldstrafen kr * Gesamthähe vo«
4000 Mark . Außerdem wurde Eichel« die Ausübung des
Gewerbes auf die Dauer von fünf Jahren untersagt.

(y Bühl . (Von der Zugmaschine erschlage ».)
Im benachbarten Neusatz geriet in der Nähe des Bahnhof»
der Lenker einer Zugmaschine aus der Fahrbahn und fichr
mit ihr eine Böschung hinauf , worauf sich die Zugmaschine
rücklings überschlug. Aus dem Fahrzeug befanden sich dt«
Brüder Schaufler von Neusatz. Wahrem ) einer von ihnen
mit geringfiigigen Verletzungen davonkam , geriet der an¬
dere unter dee umstürzende Zugmaschine und wurde vo«
ibr ericklaaen.

klowan von Lsrl Vas st t

70. Fortsetzung
Das war ja Zaunitz . Natürlich war das Herr Zaunitz.

Dem Mann verdanke ich Katrin , fuhr es ihm durch den
Sinn

„Run ist es ja woll soweit" , begrüßte ihn Zaunitz mit
einem breiten Lachen.

„Haben Sie schon eine Nachricht bekommen ?"
„Nee, eben nicht. Deshalb bin ich ja hier . Ich wollte

mm anfragen, was nu wird ."
„Dann kommen Sie mal mit rein ."

m, Sie gingen in Rolands Arbeitszimmer . „Nehmen Sie
FM . Ich werde mich mal eben erkundigen , was mit
Arem Grundstück los ist", sagte Roland und ließ sich mit
vmor Zimmermann verbinden . Auf seine Frage erhielt
er die Auskunft , daß auf Zaunitz ' Grundstück keine
rNunkohle erbohrt worden lei ; das Flöz schien nach den
sl .öengen Bohrungen , die allerdings noch nicht abge-
oMisen seien, in einer Entfernung von etwa hundert
k-t '-E ? aran oorbeizuführen . Als Zaunitz diese für ihn
Atrubhche Tatsache von Noland erfuhr , bekam er eine Art
^oviuchtganfall . Er rannte in dem kleinen Raum hin und

"i schimpfte, daß es nur so eine Art batte . Er tat
!?! . " ls sei Roland an allem schuld, dann aber

iSuldigte er die Gesellschaft, sie wolle ihn betrügen . Er
wuroe jetzt selbst bohren und beweisen, daß unter seinem
Besitz wohl Kohle läge.
- A" t vieler Mühe gelang es Roland , ihn endlich zu
t/a ^ HE«. „Ich werde mit den Herren sprechen, und Sie
AM Khen , Herr Zaunitz . daß man Sie nicht vergessen

Ick nehme sogar an , Ihr Grundstück wird auf jeden
o "u m den Neuaufschluß einbezogen werden ."
». - . »Ra ja . Cs ist immer dasselbe . Der Bracke , der es

notig hat , dem fallen die Millionen in den Schoß.
ÄMemer , und was überhaupt die kleinen Krauter sind, wir
r,/m >en wie immer hinten runter . Aber das eine kann ich
rANen sagen , er trat dicht an ihn heran , und seine ver-
vmagenen Augen funkelten drohend , „wenn der Braake alles
UMt und wir nichts oder wenig , dann werde ick den

mttmacken,"

„Das würde ich an Ihrer Stelle auch tun ", sagte Roland
ruhig . „Aber Sie müssen nur genau wissen, was dann aus
Ihrem aufgemachten Munde kommen soll."

„Was ? Das wissen Sie wohl ganz genau ."
„Woher soll ich denn das wissen?"-
„Tun Sie doch nicht so. Ich habe Sie vor einer halben

Stunde mit der Tochter von Braake da tm Gartenweg
hinter meinem Haus sieben sehen. Und was ich da gesehen
habe , Herr — wollen Sie das auch noch wissen? Nee,
nee, mein Lieber . Mit Zaunitz ist das nicht zu machen.
So nicht."

Roland packte eine ungeheure Wut . Am liebsten hätte
er den Mann beim Kragen genommen und vor die Tür
gesetzt. Aber eine innere Stimme ermahnte ihn zur
Vorsicht. „Was Sie da gesehen haben wollen ", sagte er
daher beinahe lässig, als berühre ihn die Drohung nicht
im geringsten , „können Sie ruhig ledern Menschen
erzählen . Mich stört es jedenfalls nicht. Allerdings können
Sie dann von mir nicht verlangen , daß ich mich persönlich
für Ihre Interessen einsetze. Das sähe ja dann so aus,
als fürchtete ich mich vor Ihrer Erpressung . Sie sehen,
Herr Zaunitz , auch mit mir ist manches nicht zu machen,
so nicht Außerdem überschätzen Sie mich. Ich bin bloß
ein Angestellter der Abag , ein Betriebsleiter , und kein
Generaldirektor . Ja , wenn Sie zum Beispiel Herrn
Generaldirektor Hollborn mit Fräulein Braake in dem
Gartenweg gesehen batten , dann wäre das vielleicht
schon ein lohnenderer Auftrieb für die Art Ihrer Geschäfte.

Zaunitz musterte ihn schräg aus den Winkeln seiner
verkniffenen Augen . Der Ausdruck seines runden , roten
Gesichts verriet die Enttäuschung über das Mißlingen
seines hinterhältigen Angriffs . „Ich habe das nicht so
gemeint " , lenkte er nach einer Weile ein . „Man sagt >..anch-
mal in seiner ersten Wut etwas , das einem hinterher leid
tut . Ich halte natürlich meinen Mund , Herr Betriebs-
leiter , und sehen .Sie mal zu, was sich machen läßt . Ich
will hier sowieso aus der Gegend weg . ist ia nichts mehr
rauszuholen ."

„Ich werde Herrn Generaldirektor noch einmal darauf
aufmerksam machen, daß Sie es waren , der uns den
ersten Fingerzeig gegeben bat . Mehr kann ich nicht für
Sie tun ."

„Dann nichts für ungut " , sagte Zaunitz und hielt ihm
mit einem vertraulichen Lächeln feine Hand hin . Roland
nahm sie widerwillig und wollte sie gleich wieder loslassen.
Doch Zaunitz gab sie nicht frei , zog ihn vielmehr dicht an
stck heran und meinte leite - Mm h-'-̂ ckes sva >--e"'n

Fräulein Braake . Aber der Alte wird Augen machen,
wenn er dahinterkommt . Herrjehl Das Gesicht möchte ich
sehen. Halten Sie bloß die Obren steif, mit dem ist nicht
gut Kirschen essen."

Roland riß seine Hand zurück. „Nun ist es aber
genug " , stieß er wütend aus . „Wenn Sie sich durchaus
etwas zusammenreimen müssen, dann behalten Sie das
gefälligst für sich. Ich lege auf Ihr Gewäsch jedenfalls
keinerlei Wert ."

Er ließ sich an seinem Schreibtisch nieder und tat so.
als sei Zaunitz nicht mehr da . Dieser brummte noch etwas,
das Roland nicht verstand , drohend vor sich hin, und verließ
dann das Zimmer.

„Widerliche Kröte " , schleuderte ihm Roland verächtlich
nach, dann stützte er den Kopf in die Hände und überlegte,
was nun zu ttm sei. Ein Gefühl des Ekels würgte ihn.
wenn er nur daran dachte, daß dieser Mensch Zeuge seines
heimlichen Glückes gewesen war , und er war sich durchaus
der Gefahr bewußt , die in dieser Zeugenschaft lag . Wenn
sie Zaunitz für seine Absichten förderlich erschien, dann würde
er sie ohne Skrupel ausnützen . Dem mußte man so schnell
wie möglich entgegentreten . Er erhob ssch kurz entschlossen,
um mit Hollbmn zu sprechen.

Im Sekretariat verzog Kaiser bedenklich den Mund.
„Er hat viel zu tun . Gerade ist er —"

„Ich weiß ", unterbrach ihn Roland ein wenig unge¬
duldig . „Er ist gerade von Berlin zurück. Aber troA
dem muß ich ihn dringend sprechen. Melden Sie mich
bitte an.

Der Sekretär hob den Hörer ab und sagte: »Herr
rnelius möchte Sie dringend sprechen. — Dawohl,
um wandte er sich zu Roland : „Herr Hollborn
vartet Sie ."

Als Roland eintrat , kam ihm sein Vorhaben plötzli
>ern. zumindest übereilt vor . und er überlegte , ob
llborn nicht etwas ganz anderes sagen sollte.

„Glück auf, Herr Cornelius " , begrüßte ihn Hollborn
undlich und deutete auf einen Stuhl vor dem Schreib-
h. „Was haben Sie Dringendes auf dem Herzen ?"

Roland ließ sich lanqsam auf den Stuhl nieder , „Ich
chte mit Ihnen über Zaunitz sprechen. Er war eben bei

Und dann berichtete er so sachlich wie möglich über

«Fo rtsetzung  folgt)
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^Verrurŝ te Olcrĉ riĉ ten
Eine Drahtseilbahn von loa Kilometer Länge. Im Kupfer-

göbiet von Boliden im Norden Schwedens wird an Len Vor¬
bereitungen für den Bau einer Drahtseilbahn gearbeitet, die
mit 100 Kilometern die größte und längste Drahtseilbahn der
Welt werden wird. Die Baukosten werden auf rund 12)4 Mil¬
lionen Kronen veranschlagt.

Aus alten Gnadengesuchen. Das hochwohlgeborene Amts¬
gericht hat mich mit der Trunkenheit wegen mich selbst be¬
wundernden Gebarens und begangenen Widerstand in unzu¬
rechnungsfähigemZustande hingeurteilt — — Indem ich jetzt
lebend und im Taumel des wilden Sinnenrausches als alter
Mann von siebzig Fahren hilflos dastehe, appelliere ich an ihr
menschliches Gefühl. Meine Mutter wird Ihnen Myrten
streuen, wenn Sie mir die Strafe erlassen— — Ich armer
Bater von fünf Kindern, das sechste unter dem treuen Mutter-
Herzen tragend, bitte das Schwert des Damokles, welches über
mir schwebt in Gestalt des Herrn Staatsanwalts Kunz, gütigst
entfernen zu lassen— — Ich muß gestehen, daß ich das
Päckchen Unrat (tote Katze), welches ich auf meine Schwägerin
geworfen haben soll, nicht gewesen bin, obgleich mich die
Zeugin von hinten erkannt haben will— — Ich am Fuße
dieses allerhöchsten Schreibens ergebens Unterschriebene wollte
recht herzlich bitten, mir doch meinen Mann im Gnadenweg
zu erlassen. Ich klopfe Sie an Ihr gutes Herz. (Gesammelt
von Gemohl.)

Der See, in dem niemand untergeht. Erst jetzt werden
die Ergebnisse einer italienischen Forschungsexpedition be¬
kannt, die längere Zeit in der kalifornischen Sierra Nevada
geweilt hat und nach einer abenteuerlichen Reise zurückgekehrt
ist. In diesem Gebiet ist noch manches unerforscht. Der Name
Sierra Nevada heißt „Schneegebirge" und ist spanischen Ur¬
sprungs: die Spanier legten in dem herrenlosen Lande 1768
die ersten Niederlassungen an und hatten die Herrschaft hier
vis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts inne. Die Sierra
Nevada ist das Land der merkwürdigen Seen : Der Tularesee
z. B. hat außergewöhnlich viel Schilf. Es findet sich hier in so
großen Mengen, wie an keinem anderen See auf der Welt;
der Owenssee wieder ist ein reiner Salzsee; der See des
„Todestales", auf den wir gleichfalls Hinweisen, liegt 37 Meter
unter dem Meeresspiegel. Am merkwürdigsten aber ist der
Mone-See . Uober ihn berichtet die Expedition: Sein Wasser
ist so von Borax und Soda gesättigt, daß Menschen und
Tiere obenauf schwimmen wie ein Kork; auch der des Schwim¬
mens Unkundige kann nicht untergehen. Wenn man das
Wasser des Sees bewegt, entsteht ein Schaum wie richtiger
Seifenschaum. Gegenstände, welche man in den See hinein¬
wirft , versteinern in sehr kurzer Zeit. Der See birgt kein
lobendes Wesen. Er bedeckt eine Oberfläche von 20 Quadrat¬
kilometern.

Termiten in Südeuropa
Weiße Ameisen wandern ein

Früher war man der Ansicht, daß sich die Termiten auf
die heiße Zone beschränkten, jetzt kommt die Nachricht aus
Italien , daß sie auch in Südeuropa erschienen sind. Diese
Mitteilung erläßt das Wissenschaftliche Entomologische Insti¬
tut in Rom. Nachdem man schon Termiten im Dom von
Peruggia festgestellt hatte, sind sie jetzt in der nordöstlich da¬
von gelegenen Stadt Gubbio aufgetreten.

Die Termiten, die Weißen Ameisen, sind ein Schrecken aller
heißen Länder, weil sie in Len Wohnungen alles Holzwerk
zerstören. Bekannt sind ihre eigenen Wohnungen als höchst
kunstvolle Bauten. Sie bauen sie in der Form von Hügeln
auf, die öfter bis zu 8 Meter Höhe gehen und am Fuß einen
Umfang von 19 Metern erreichen. Häufig stehen viele solcher
Hügel durch ein System überwölbter Straßen miteinander in
Verbindung. In Masten treten sie im Norden von Rhodesia
auf, wo man eine ganze Reihe solcher Termitenstädte fest¬
gestellt hat. In Transval und in Natal ist gleichfalls das
ganze Land von ihnen überzogen, ebenso der Norden Austra¬
liens, ferner Neukaledonien, Ceylon usw. Der stärkste Baum,
der von Termiten überfallen wird, ist binnen ganz kurzer Zeit
im Innern ausgehöhlt und damit für den Umsturz reif. Es
wird erzählt, daß ein Pflanzer in Queensland in Australien
einen Wagen hatte draußen stehen lasten, der wurde in der
Nacht von Termiten heimgesucht, es blieben nur Metallreste
übrig. Aber selbst Metall greifen die Weißen Ameisen an und
erledigen es ohne viel Schwierigkeiten, auch das Glas bietet
ihnen kein Hindernis, sie bestreichen es gewissermaßen mit
einem ihrem Körper entzogenen Saft , und dann erliegt es
wie das Holz den Beißzangen. Ein Naturforscher berichtete,
baß die Stadt Jamestown auf St . Helena so von ihnen mit¬
genommen war, als wenn ein Erdbeben geherrscht hätte; ein
ganzes Stadtviertel mußte neuaufgebaut werden. Fm Jahre
1879 war ein hölzernes Kriegsschiff im Hafen Ferrol von
ihnen vollkommen vernichtet worden.

Auch im Süden Frankreichs hatte man schon vor einiger
Zeit festgestellt, daß Termiten in der Gegend von Rochefort
und Rochelle aufgetreten waren. In Röchelte hatten sie in der
auf Holz-Pfählen aufgebauten Stadt viel Schaden angerichtet.
Fetzt zeigen sie sich also auch in Italien , und zwar ist es die
Termitina lucifugus, also die Nachttermite.

Es ist aber anzunehmen, daß die moderne Schädlings¬
bekämpfung Mittel und Wege besitzt, um den freßlustigen
Weißen Ameisen ein dauerndes und wirklich gefährliches Ein?
bringen in Südeuropa wirkungsvoll zu verwehren

Der Urwald am Stadtrand
Deutschlands eigenartigster Stadtwald unter Naturschutz
Am letzten Haus im Süden Augsburgs beginnt der Stadt¬

wald, der sich aus zwei großen Forstbezirken, dem Sisben-
tischwald und dem Haunstetter Wald, zusa-mmeusetzt und sich
über eine Fläche von nicht weniger als rund 1500 Hektar
erstreckt.

Wenige Städte nicht nur Deutschlands, sondern der
ganzen Welt können sich rühmen, zu ihrem Stadtgebiet eine
Waldung von solchem Umfang und besonders von solcher
Eigenart rechnen zu dürfen. Unbestritten ist dieser Städtwald
einer der kostbarsten Besitze, der einer Großstadt beschieden
ist, und solche, die die Welt und ihre Schönheiten aus eigener
Anschauung kennen, behaupten, daß nur noch die argentinische
Hauptstadt Buenos -Aires mit einer ebensolchen Naturschönheit
im unmittelbaren Stadtbereich aufwarten kann.

Die Akkgsburger wissen auch, was sie an ihrem Stadtwald
haben. Er ist seit Jahren , ja seit Generationen, das Wander-
und Erhokungspnradies der schwäbischen Gauhauptstadt, die

Madagaskar- viertgrößte Insel der Welt
v . ^ . Madagaskar, die französische Kolonie, um die jetzt

der Kampf zwischen den Anglo-Amerikanern und Franzosen
entbrannt ist, ist die einzige größere Insel Afrikas und die
viertgrößte der Erde. Mit ihren sogenannten „Dependencen"
— das sind kleinere, teilweise unbewohnte Inseln , die der
Verwaltung Madagaskars unterstehen — hat sie eine Boden¬
fläche von 616153 Quadratkilometern, auf der rund 3,7 Mil¬
lionen Menschen wohnen, darunter knapp 30 000 Weiße. Die
Bevölkerung — Madegassen genannt — weist im übrigen
sichere Zusammenhänge mit Indonesien auf.

Als im 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts zwischen
England und Frankreich der Kampf um den Seeweg nach
Indien entbrannte , verloren die Franzosen einen Teil ihrer
in Afrika liegenden Besitzungen, so daß außer der Somali¬
küste nur Madagaskar und die nur 2400 Quadratkilometer
große Insel Reunion in ihrer Hand blieben. 1883 erneuerte
Frankreich seine alten Ansprüche auf Besitzungen in diesem
Gebiet, worauf England — das 1865 einen Handelsvertrag
mit der madogassischen Königin abgeschlossen hatte — die
Insel endgültig als Interessensphäre der Franzosen aner¬
kannte. Die während der napoleonischen Kriege besetzten In¬
seln der Seychellen und Mauritius wurden aber nicht wieder
herausgegeben. Nach recht umfangreichen Strafexpeditionen
konnte Frankreich erst 1896 die Insel Madagaskar offiziell zur
französischen Kolonie erklären, die Königin Ranavalona II.
wurde bald darauf abgesetzt und verbannt.

Mit der Insel hatte Frankreich — Las in seinem heimat¬
lichen Territorium mit 550 000 Quadratkilometern kleiner ist
als feine Außenbesitzung! — eine zwar entlegene, aber über¬
aus fruchtbare Kolonie erworben. Die feuchten Gebiete im
Osten dienen dem Ackerbau, die westlichen der Viehzucht. Hier
werden Reis, Maniok, Mais und Kapevbsen, Vanille, Kaffee,
Gewürznelken, Oelfrüchte, Zucker und Tabak angebaut; außer¬
dem werden Edelhölzer, Raphiafasern und Gerbstoffe ge¬
wonnen. Mich Bergbau wird in geringem Umfange betrieben,
doch hat die außerordentlich dünne Besiedlung von sechs Be¬
wohnern auf den Quadratkilometer eine wirksame Ausbeute

der reichen natstrlichen Bodenschätze stark eingeschränkt. Di,
Tier - und Pflanzenwelt weisen im übrigen darauf hin, daß
Madagaskar einen Brückenpfeiler von Afrika nach Indien
und Australien darstellt; von der Ostküste des Kontinents ist
es auch nur durch den 4M Kilometer breiten Kanal von
Mozambique getrennt, der eine Tiefe bis zu 3500 Meter auf.
weist. ,

Die Verwaltung der Insel erfolgt Lurch einen General»
gouverneur, dem ein Verwaltungsrat und ein Gremium von
Delegationen zur Seite stehett, in denen auch Eingeboren»
Sitz und Stimme haben. ' Gemeindeverwaltung und Recht¬
sprechung geschehen nach heimatlichen Gesetzen. Hauptstadt
von Madagaskar ist Tananarivo mit rund IM 000 Einwoh¬
nern ; der beste Hafen ist Diego Suarez , zugleich Flottenstütz¬
punkt der Franzosen. Auch Tamatava und Majunge sind
brauchbare Häfen; auf der Reede des abgelegenen 'Hafens
Nosti-Be ankerte während des russisch-japanischen Krieges di»
Flotte des Admirals Rostjetwenskyauf ihrer Fahrt von der
Ostsee nach dem Fernen Osten, wo sie in der Straße von
Tsuschima völlig vernichtet wurde. Der Schiffsverkehrder
Insel betrug im Frieden jährlich rund 5- 0000 Schiffe mit
etwa 4 Millionen BRT . Fm Innern der Insel ist man fast
ausschließlich auf Trägerkolonnen der Eingeborenen ange¬
wiesen, da erst wenig über 1000 Quadratkilometer Auto¬
straßen fertiggestellt worden sind. Außerdem gibt es nur wenig
mehr als 7M Kilometer Bahnlinien in einer HauptstreckeM
einer Stichbahn.

Von der Gruppe der Komoren, die zu Madagaskar ge¬
hören, ist Dsaudi als Sitz der Verwaltung zu nennen; die
Hauptinsel Groß-Komoro ist 1148 Quadratkilometer groß und
hat rund 60 OM Einwohner, was einer zehnfach stärkeren
Besiedlung als auf der großen Nachbarinsel entspricht. Die
Insel Reunion, die gleichfalls zu Französisch-Ostafrika ge¬
hört, hat bei 24M Quadratkilometer Flüche etwa 2M0M Ein¬
wohner (Dichte: 82 auf den Quadratkilometer), Hauptort ist
St . Denis (27 OM Einwohner), Haupthafen St . Pierre (22 000
Einwohner). Auf diese Besitzungen unseres Nachbarn im
Westen richten sich jetzt bevorzugt die Blicke Europas!

dem Wald seit jeher besondere Pflege hat angedeihen lassen
unter sorgfältiger Berücksichtigung des ursprünglichen Zustan¬
des der Waldungen.

Straßen , die in Friodenszeiten lebhaften Autoverkehr
aufzuweisen hatten, durchziehen die Waldungen. Fußwege füh¬
ren an den schönsten Plätzen vorbei. Dunkle Reitwege liegen
zwischen den Waldstücken und schließlich sind Radfahrwege mit
einer Länge von mehreren Dutzend Kilometern durch den
Stadtwald angelegt worden, auf denen man stundenlang mit
dem Fahrrad sich bewegen kann, ohne einen der Wege zweimal
benützen zu müssen. Verschiedene Raststätten und einige schöne
Badeplätze bereichern den Besitz nach dieser Seite hin.

In alter Ursprünglichkeit auf die ganze Ausdehnung hin
ist der Stadtwald erhalten, der am linken Ufer des Lechs, eines
unserer bekanntesten und ungebärdigsten deutschen Gebirgs-
flüsse, liegt. Er bestkht in der Hauptsache aus Auwald, der
von zahlreichen Quellwasserbächen— von dem Stadtwald be¬
zieht Augsburg auch sein Trinkwasser — durchzogen ist, die
munter dahinfließen, von vielen kleinen Kaskaden unter¬
brochen sind und eine eigenartige Zauberstimmung aufbrin¬
gen. Der Wert als Naturschutzgebiet liegt vor allem in der
eigenartigen Pflanzengemeinschaft. Es verbinden sich alter,
kostbarer Baumbestand mit streckenweise fast undurchdring¬
lichem, urwaldmäßigem Unterholz und einer reichen Klein¬
pflanzenwelt, bei der sich— infolge des Einflusses des Lechs—
Alpen- und Voralpengswächsemit zahlreichen zum Teil sehr
seltenen Vertretern der pontischen, südlichen und nordischen
Pflanzengemeinschaftenmischen. Auch die Fauna , namentlich
die Jnsektenwelt, bietet Forschern ein überaus dankbares Be¬
tätigungsfeld. Unter der Vogelwelt sind neben den üblichen
mitteleuropäischen Arten auch seltenere Arten AU finden,
Standvögel und auch Strich- und Zugvögel.

Sorgfältig hat die Stadt Augsburg seit Generationen die¬
ses Gebiet in seiner alten Artung erhalten. Nun ist diese
Arbeit belohnt worden durch die Unterstellung dieses Ur¬
waldes am Rande der Großstadt unter den Schutz des Natur¬
schutzgesetzes. SP.

Das Papier älter als 2000 Jahre
Das Abendland übernahm es von den Chinesen

V. /) . Die Herstellung von Papier ist eine uralte Kunst.
Der Chinese Tfai Lün — so wird versichert — soll es er¬
funden hüben, erwiesen ist jedoch nur , daß das Papier inner¬
halb der chinesischen Staatsgrenzen aufkam und seine Her¬
stellungsart aus dem Bast verschiedener Pflanzen unter Bei¬
mischung von Lumpen bereits vor über 2000 Jahren in ganz
Ehina verbreitet war . Neuere Forschungen haben ergeben, daß
in dem unter chinesischer Herrschaft stehenden Turkestangebiet
noch bedeutend früher sehr viel ältere Papiersorten gefertigt
wurden. Diese Tatsache ist um so interessanter, als in diesem
Gebiet damals auch arische Völkerstämmeseßhaft waren, die
also mit demselben Recht wie die Chinesen als die Erfinder
des Papiers gelten können. Wenn auch um die Zeitenwende
bereits in allen unter chinesischer Herrschaft stehenden Län¬
dern allgemein das Papier als BeschreibsDff verbreitet war,
hat es bei der Abgeschlossenheit des chinesischen Reiches lange
gedauert, ehe seine Herstellungsart anderen Völkern zugäng¬
lich gemacht wurde. Erst im 8. Jahrhundert zwangen die
Araber bei der Eroberung von Samarkand gefangene chine¬
sische Papiermacher zur Preisgabe ihrer Kunst und verbreite¬
ten nun ihrerseits den neuen Beschreibstoff in den von ihnen
beherrschten Ländern und führten ihn auch ins Abendland ein.

Hier waren bisher vor allem das Papyrus und Las
Pergament als Beschreibstoff in Gebrauch gewesen. Papyrus,
das dem Papier sehr nahe verwandt ist und bereits vor über
50M Jahren in Aegypten in Gebrauch war, stellte man aus
dem in Streifen geschnittenen Mark der Papyrusstaude her.
Lange Zeit hindurch beherrschte das Papyrus die damalige
zivilisierte Welt des Abendlandes, bis ihm im Pergament
ein, gewisser ebenbürtiger Konkurrent erwuchs. Das Perga¬
ment soll seinen Namen von dem König Pergamos in Perga¬
mon haben, der in seinem Lande die BesHreibstoffherstellung
aus Tierhäuten betreiben ließ, um das ägyptische Papyrus¬
monopol zu brechen.

Solange bei uns in Deutschland das Lesen und Schreiben

hauptsächlich ein Vorrecht der begüterten Klassen und der
Kirche war, reichten Papyrus und Pergament zu Schreib¬
zwecken völlig aus ; die fortschreitendeZivilisation jedoch ver¬
langte bald einen billigeren Beschreibstoff, so daß sich das
Papier in der Folgezeit auch bei uns immer mehr durchsetzte.

Jahrhunderte hindurch verwendete man zur Papierher¬
stellung nur Lumpen, d. h. Textilabfälle, die in der Hauptsache
die Fckfern der Baumwolle oder die Bastfasern des Flachses
enthielten. Die Verwendung der Fasern des Holzes ist da¬
gegen eine noch ziemlich junge Erfindung . Gezwungen durch
den immer stärker werdenden Bedarf an Papier und den im¬
mer mehr spürbar werdenden Mangel an Lumpen, ging man
vor. etwa 90 Fahren daran , ans dem Holz direkt einen Faser-
rohstosf für die Papierfabvikation zu gewinnen. Dies gelang
sowohl auf mechanischem Wege durch das Verschieden des
Holzes zu sog. Holzstoff, als auch durch die chemische Behand¬
lung des Holzes durch Kochen mit Laugen zu dem heute oft
genannten Zellstoff.

ÄussGau
Von Felix Joseph Klein (Bonn)

Ein großer Mangel des Mitleids , wenn es auf Kosten
der — Achtung geht.

Die Erfahrung muß zum Wissen kommen, um bescheiden
zu machen.

»
Zerkaute Federhalter beweisen noch keinen WissenshMge«,

n-
Die Trägheit scheint uns besonders verachtenswert, dir

sich wissenschaftliche Kissen unterlegt.*
Nicht ein Goldrahmen entscheidet über den Wert eines

Vorbilds.
«!

Das gesundeste Wollen ist Wohlwollen.

Glücklich der, dessen Freude über den Besitz der Wahrheit
stets größer bleM als das Leid, Las sie ihm bringt.

s
Daß unsere Gedanken zollfrei sind, sollte sie nicht zur

Grenzü'Lerschreitung verführen.

Nimm von deinem Schicksal dankbar jeden Nektarbecher
entgegen und beklage dich nicht über fehlenden Eichstrich.

Ein Mann wird durch fremde Brillen , aber nie mit
Frauenaugen sehen lernen.

Gefalle dir nicht als Eisscholle im Lsbensstrom deines
VsWgsnossen.

Klage nicht über fremden Hochmut, solange du vor ihm
kriechst.

Anekdoten
Karl Muck hatte in Bayreuth eine Probe zu leiten. Als

diese beginnen sollte, erschien ein Diener und entschuldigte
eine Sängerin mit den Worten: „Fräulein T läßt bitten, sie
zu entschuldigen, sie könne nicht singen!" Ironisch erwiderte
Muck: „Es freut mich, daß sie das endlich eiusiehti" .*

Es war in der Biedermeierzeit. Damals lebte in Berlin
der bekannte Prediger Hengstenbsrg, der immer und zû st-
der Zeit bestrebt war, verlorene Seelen zu retten. Eines ma¬
lles war er mit dem ihm bekannten Preußischen Minister von
Kamptz auf einem Spaziergang und geriet alsbald mit ihm
in ein theologisches Gespräch. Der Minister fragte Hengsten-
berg, ob er denn tatsächlich an die Existenz des Teufels
glaube. Hengstenberg legte sofort mit eifrigen Beweisverpi-
chen für die Existenz des Höllenfürsten los und sagte: „Sie
dürfen mir glauben, Exzellenz, der Teufel existiert, und er ist
überall zugegen, wohin Sie sich auch begeben mögen. Auch
jetzt in diesem Augenblick geht er neben Ihnen her! „Sor
Na, diese Gesellschaft behagt mir aber durchaus nicht! sag"

Minister, ließ den Prediger stehen und ging seines We¬der
ges allein weiter.
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